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r h T e e
Als das Bürgertum einſt demokratiſch war.

Als das Bürgertum durch die franzöſiſche RevolutionMacht gelangte, da legte es in le „Erklärung Ler

alle e nieder, von welchen in
ukunft das ganze politiſche und geſell iche Lhelnſcht rein Kmnz politiſch geſellſchaftliche Leben be

Die Erklärung vom Auguſt 1789 war überaus denk-

ws Meng„1. Alle Menſchen werden frei und an Rechten gleich ge-boren und bleiben es. Die Lpelſchaſti ger ümerſchiede

en ihren Grund nur in der allgemeinen Wohlfahrt
aben.

2. Der Zweck aller bürgerlichen Vergeſellſchaftung iſt dieErhaltung der natürlichen und ine el ch der
Menſchen. Dieſe ſind: Freiheit, Eigentum, Sicherheit und
das Recht auf Widerſtand gegen Unterdrückung.

3. Der Urquell aller Machtvollkommenheit iſt weſentlich
das Volk. Keine Körperſchaft und kein einzelner Menſch
kann ein Anſehen geltend machen, ohne daß es ausdrücklich
von dem Volke abgeleitet iſt.

4. Die Freiheit beſteht darin, daß man alles thun darf,
was keinem anderen ſchadet alſo hat die Ausübung der
natürlichen Rechte jedes Menſchen keine anderen Grenzen als
die, welche den übrigen Gliedern der Geſellſchaft den Genuß
der nämlichen Rechte verſichern. Dieſe Grenzen können nur
durch das Geſetz beſtimmt werden.

5. Das Geſetz darf nur die Handlungen verbieten, die
der Geſellſchaft ſchädlich ſind. Was nicht durch das Geſetz
verboten iſt, darf nicht verhindert werden, und niemand
kann gezwungen werden, das zu thun, was das Geſetz nicht
befiehlt.

6. Das Geſetz iſt der Ausdruck des allgemeinen Willens.Perſon oder durch

Bevollmächtigte (Abgeordnete) an der Schaffung desſelben
teilzunehmen. Es muß, ſchützend oder ſtrafend, für alle
dasſelbe ſein. Da die Staatsbürger in den Augen desſelben
alle gleich ſind, ſo müſſen ſie auch alle auf gleiche Art zu
allen öffentlichen Würden, Stellen und Aemtern zugelaſſen
werden, nach ihrer Befähigung und ohne anderen Unterſchied,
als Charakter und Talente unter ihnen machen.

7. Niemand kann angeklagt, in Verhaft genommen oder
ehalten werden außer in den durch das Geſetz beſtimmtenFällen und nach den durch dasſelbe vorgeſchriebenen Formen.

Wer willkürliche Maßregeln verlangt, wer ſie ausfertigt,
vollzieht oder vollziehen läßt, muß beſtraft werden aber
jeder Bürger, der vermöge des Geſetzes erfordert oder er
griffen wird, muß augenblicklich gehorchen; Widerſtand macht

ihn ſtrafbar.
8. Das Geſetz darf keine anderen Strafen feſtſetzen, als

die im ſtrengſten Sinn und augenſcheinlich notwendig ſind;
niemand kann geſtraft werden, als vermöge eines vor dem
Verbrechen gegebenen, bekannt gemachten und nächſtdem in
aller Form angewandten Geſetzes.

9. Da jeder für unſchuldig anzuſehen iſt, bis ſeine Straf-
barkeit erwieſen worden, ſo muß, wenn es unvermeidlich
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48] Germinal.Sozialer Roman von Emil Zola.
[Nachdruck verboten.

Raſſeneur hatte ſich neben Stephan geſetzt und beide hörten dem
Ruſſen d zu. Die anderen Arbeiter waren ſchon fortge
gangen, nur Frau Raſſeneur befand ſich mit den drei Männern

in dem Schankzimmer. d„Welch eine Jdee!“ ſagte Raſſeneur. „Wozu das alles Die
Kompagnie hat kein Intereſſe an einem Streik, und die Arbeiter
ewinnen erſt recht nichts dabei. Das Klügſte wäre, man ver-ſändigte ſich.“
Er war immer für die beſcheidenen r ſelbſt ſeit der

plötzlichen Popularität ſeines früheren Mieters blieb er dabei, daß
man nichts erlange, wenn man alles auf einmal haben wolle.
Etwas Eiferſucht auf Stephan miſchte ſich dabei in ſeine zum
Frieden neigende Behäbigkeit. Der Aerger darüber daß
man ihn nicht mehr wie früher anhöre und die Bergleute i
zu ihm kamen und weniger Bier bei ihm tranken, ließ ihn ſehr
oft ſeinen alten Groll als verabſchiedeter Arbeiter vergeſſen und

die Partei der Kompagnie nehmen. v„Alſo Du biſt gegen den Streik?“ fragte Frau Raſſeneur hinter
ihrem Schanktiſche.Und als er energiſch „ja“ geantwortet, rief ſie lebhaft:

Du biſt ein Feigling; ſchweig lieber und laß die Herren reden
Stephan blickte träumend in das Glas, welches ſie ihm gebracht

endlich ſagte er:„Was der Kamerad meint, iſt wohl möglich; aber wenn man
uns zum Streik zwingt, müſſen wir uns dazu entſchließen! Plu-
chart hat mir gerade darüber ſehr viel Richtiges geſchrieben. Auch
er iſt im Prinzip nicht für einen Streik, denn der Arbeiter leidet
ebenſo darunter, wie die Chefs aber er erblickt darin eine aus-
ezeichnete Gelegenheit, unſere ter zum E
zerbindung zu bewegen. Hier iſt ſein Brief!l d
Pluchart, untröſtlich über das Mißtrauen welchem die Jnter-

nationale bei den Kohlenarbeitern von Montſon begegnete, hoffte,
ſie in Maſſe anwerben zu können, ſobald ein Konſlitt mit der
Kompagnie ausgebrochen ſein würde. Trotz ſeiner Anſtrengungen
hatte Stephan nur ſehr wenig Mitgliedskarten plazieren nen
während er viel mehr Ohr für ſeine Hilfskaſſe fand. Aber dieſe
Kaſſe, der er all ſeinen Einfluß widmete, war noch ſo arm, daß

änner zum Eintritt in die große

n

es Euch Spaß macht;
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wird, jemanden in Verhaft zu nehmen, alle Strenge, die
nicht nötig iſt, um ſich ſeiner Perſon zu verſichern, durch
das Geſetz ernſtlich unterſagt werden.

10. Keiner ſoll wegen ſeiner Meinungen, auch nicht
r rn r beunruhigt werden, wenn anders
ihre Aeußerung die durch das Geſetz eingeführtnicht ſtört. h t eingeſayrie Ordnma
I1. Die freie Mitteilung der Gedanken und Meinungen
iſt eines von den koſtbarſten Rechten des Menſchen jeder
Staatsbürger kann alſo frei reden, ſchreiben, drucken, nur
daß er für den Mißbrauch dieſer Freiheit in den durch das
Geſetz beſtimmten Fällen verantwortlich iſt.

12. Die Beſchützung der Rechte des Menſchen und Staats
bürgers erfordert eine öffentliche Macht. Dieſe Macht wird
ſonach zum beſten aller und nicht zum beſonderen Nutzen
derer, denen ſie anvertraut wird, errichtet.

13. Zur Unterhaltung der öffentlichen Macht und zu den
Koſten der Verwaltung iſt eine gemeinſchaftliche Steuer
durchaus notwendig. Dieſe muß unter alle Bürger nach
Maßgabe ihres Vermögens gleich verteilt werden.

14. Alle Staatsbürger haben das Recht, in Perſon oder
durch Abgeordnete die Notwendigkeit der öffentlichen Steuer
zu beſtimmen, dieſelbe frei zu bewilligen, auf die Ver-
wendung derſelben acht zu geben, den Anteil eines jeden,
die Verteilung, die Eintreibung und die Dauer feſtzuſetzen.
15. Die Geſellſchaft hat das Recht, von jedem öffent-

lichen Beamten Rechenſchaft von ſeiner Verwaltung zu
fordern.
16. Eine Geſellſchaft, in welcher die Rechte nicht ge

ſichert ſind und die Trennung der öffentlichen Gewalten (ge-
ſetzgebende und vollziehende. D. Red.) nicht feſtgeſetzt iſt, hat
keine Verfaſſung. t

17. Da das Eigentum ein Pwriliches und heiliges
Recht iſt, ſo kann niemand desſelben beraubt werden, außer
wenn die öffentliche, gehörig erwieſene Not es augenſchein
lich fordert, und unter den Bedingungen einer genauen und
im voraus zu beſtimmenden Schadloshaltung.“

Freiheit, Gleichheit, demokratiſche Führung der Staats-
geſchäfte, das Recht anf freie Aeußerung aller Gedanken und
Meinungen, auf Widerſtand gegen Unterdrückung wie
ſieht es heute mit der Erfüllung aller dieſer
ſchönen Verſprechungen aus? Und wie ſtellt ſich
das liberale Philiſtertum dazu

Ein treuer Knecht war Fridolin.
Die Verurteilung unſeres Liebknecht veranlaßt die Schleſ.

MorgenZtg. zur Ausgrabung folgender Erörterungen:
Die Verurteilung Liebknechts ſteht im Vordergrund der öffent-

lichen und vertraulichen Erörterung. Das Tagesgeſpräch dreht
ſich um dieſes Ereignis; eine allgemeine Beachtung, die freilich
nicht allein auf die Bedeutung des Ereigniſſes, ſondern auch auf
das augenblickliche Fehlen anderer männiglich packender Begeben-
heiten zurückzuführen iſt. Nicht nur hier am Orte zeigt ſich ein
weitgehendes Intereſſe des Publikums für die Angelegenheit,
ſondern unſeren Nachrichten nach auch in vielen, vielen Orten des
Reiches, vor allem in Berlin. Allenthalben plaudert man über
das Urteil der Breslauer Strafkammer und allerorten ſchüttelt

ſie, wie Souvarine richtig ſagte, ſehr ſchnell erſchöpft ſein würde,
und dann allerdings wären die Arbeiter genötigt ſich dem großen
internationalen Verbande in die Arme zu werfen, damit dieſer
ihnen zu Hilfe komme.

„Wie viel habt Jhr denn in Eurer Kaſſe fragte der Wirt.
„Kaum dreitauſend Franks,“ ſagte Stephan. Und wißt Jhr,

die Direktion hat mich vorgeſtern rufen laſſen. O, ſie waren ſehr
höflich und verſicherten mir wiederholt, daß ſie uns nicht ver
hindern wollen, einen Reſervefonds zu gründen aber i habe
durchgeblickt, da ſie ſelbſt die Kontrolle über dieſen Fonds aus-
üben möchten. Die Sache iſt noch nicht abgethan.“

Raſſeneur fing an, im Zimmer auf und nieder zu gehen, indem
er verächtlich vor ſich hinſprach: „Dreitauſend graprſi Was
damit anfangen Kaum für ſechs Tage können ſie dafür Brot
un und wenn ſie auf Fremde rechnen, auf Leute, die in Eng-
land wohnen, da ſollen ſie ſich nur lieber gleich ſchlafen legen.
Nichts Dummeres als ſo ein Streik!“

Jetzt fielen zum erſtenmal bittere Worte zwiſchen den drei
Männern, die ſich in ihrem gemeinſchaftlichen Haſſe gegen das
Kapital bisher immer verſtanden hatten.

„Und Du Was ſagſt Du?“ fragte Stephan den Ruſſen.
Dieſer, ohne die Zigarette aus dem Munde zu nehmen, ant-

wortete mit ſeinem alten Worte der Geringſchätzung:
„Streiken? Dummheiten
Dann, das unmutige Schweigen unterbrechend, fuhr er fort.
„Jm großen und ganzen, ſage ich nicht Nein. Streiket, wenn

das richtet die Einen zu grunde und tötet
die Anderen, und damit iſt immer etwas gethan. Doch mit ſo
einem langſamen Vorgehen könnt Jhr tauſend Jahre an der Re
formation des Beſtehenden arbeiten. Fangt lieber damit an dieſe
Galeere, worin Jhr Euch zu Tode ſchindet, in die Luft zu

ſprengenEr deutete zum Voreux hinüber, deſſen Gebäude man durch die

offene Thüre erblickte. Aber plötzlich unterbrach ihn etwas.
Polonia“, das Kaninchenweibchen, welches ſich auf die Straße
gewagt hatte, huſchte in das Zimmer, von den Steinwürfen einer
Schaar Knaben verfolgt, es drängte ſich mit herabgeklappten
Hhren an Souvarine und kratzte ihn ängſtlich, damit er es auf
den Schoß nehme. Er legte das Tier auf ſeine Kniee und
breitete es zärtlich hütend, ſeine beiden Hände darüber. Dann
verfiel er in das träumende Sinnen, worin ihn jedesmal die Be-
rührung dieſes weichen warmen Felles verſetzte.

a

Motto: Für Wahrheit und Recht.

6. Jahrg.
e

man zu deſſen Begründung den Kopf. Darüber kommen auch
entſchiedene und erbitterte Gegner Liebknechts nicht hinweg, die
ybrigen mit der Verurteilung ſelbſt durchaus einverſtanden
indD.
Wie man aber auch über das Erkenntnis denken mag zweifellos
iſt, daß es um ſeiner Begründung willen etwas Neues, etwas
Bahnbrechendes, etwas Pfadfinderiſches auf dem Gebiete der hei-
miſchen Staatsrechtspflege darſtellt. Erlangt dieſes Erkenntnis
Rechtskraft, ſo iſt die Möglichkeit, jemanden wegen Beleidigung zu ver
urteilen ins Unabſehbare erweitert. Dem Strafrichter iſt alsdann ein
großes, bisher unbetretenes Gebiet erſchloſſen, auf dem er ſich
zwanglos ergehen kann. Jemand hat nicht beleidigt, aber er iſt
dennoch wegen Beleidigung zu verurteilen, weil er nicht genug
Rückſicht darauf genommen hat, daß etliche ſeiner Zuhörer ihn
mißverſtehen konnten vom Standpunkte desjenigen gewürdigt,
der da meint, um das Heil eines Staates ſei es deſto beſter beſtellt,
je mehr innerhalb ſeiner Grenzen ſich ſtrafrechtlich verfolgen läßt,
iſt die eben entwickelte Theorie, es iſt die der Breslauer Straf
kammer, unſtreitig als eine höchſt wertvolle Errungenſchaft anzu
ſehen. Es iſt nicht der Zweck dieſer Zeilen, über beſagte Er-
rungenſchaft weitere Betrachtungen anzuſtellen.

n ſoll nur auf eines hingewieſen werden darauf nämlich,
daß ein Breslauer Gericht das eigenartige Erkenntnis wider
Liebknecht gefällt hat. und daß Breslau ſich rühmen darf durch
ſeine Rechtſprechung ſchon mehrmals die Blicke von ganz Deutſch
land auf ſich gelenkt zu haben. Aus dieſem Oſten Germaniens
ſind ſchon wiederholt Erkenntniſſe in die Welt gegangen, die über
dunkle Gebiete die nötige juriſtiſche Helle verbreiteten.

Ein Breslauer Gericht war es, das zuerſt zu der Feſtſtellung
gelangte, daß durch das Sitzenbleiben bei einem auf den Kaiſer
ausgebrachten Hoch eine Majeſtätsbeleidigung verübt werden
könne. Dieſes Urteil hat nachhaltig Schule gemacht. Während
das Breslauer Gericht zu der bewußten Feſtſtellung gelangt war,
weil der Angeklagte das Sitzenbleiben mit einer Handbewegung
begleitet hatte, die das Gericht als eine verächtliche anſah, hielt
man ſpäter, nachdem einmal durch das Breslauer Erkenntnis
dieſer Weg, zu einer wegen Majeſtätsbeleidigung zu
gelaugen, gewieſen war, ſchon das bloße Sitzenbleiben für aus
reichend, um ein Schuldig der Majeſtätsbeleidigung zu begründen.

In aller Erinnerung iſt noch die ſtrafrechtliche Verfolgung die
vor einem Jahre gegen Herrn Liebknecht eingeleitet wurde, weil
er in der erſten Sitzung im neuen Reichstagsgebäude bei dem
von Herrn v. a auf den Kaiſer ausgebrachten Hoch ſitzen
geblieben war. Man erinnert ſich auch noch der Aufſehen er
regenden, aus der Feder des Herrn Staatsanwalts Dr. Benedix
ſtammenden Artikel welche damals die Norddeutſche Allgemeine
Zeitung veröffentlichte; Artikel, in denen nicht nur das Vorgehen
des Staatsanwalts wider Herrn Liebknecht zu rechtfertigen ge
ſucht, ſondern auch eine ſehr überraſchende Anſicht über den Um-
fang der parlamentariſchen Unverletzlichkeit entwickelt wurde. Aller
menſchlichen Vorausſicht nach wäre ſchon damals Herr Liebknecht
wegen Majeſtätsbeleidigung verurteilt worden, wenn der Reichs
tag die Genehmigung zu dem ſtrafrechtlichen Einſchreiten erteilt
hätte. Jedenfalls erſieht man hieraus, wie eifrig die Bahn ein

geſchlagen wurde, die zuerſt betreten zu haben ein Breslauer Ge
richt von ſich behaupten darf.

Ein Breslauer Gericht war es wiederum, das in den viel
beſprochenen Diätenprozeſſen, die vor etwa zehn Jahren gegen
eine Anzahl Reichstags Abgeordnete angeſtrengt wurden Zuerſt
diejenige Auffaſſung entwickelte, auf welche der klägeriſche eine
in dieſen Prozeſſen ſich ſtützte. Jn erſter Inſtanz war der Fiskusmit ſämtlichen Datendregeßen abgewieſen worden. Eine Anzahl

von Landgerichten hatten, indem ſie auf Aeußerungen hinwieſen,
die Fürſt Bismarck ſeinerzeit in einer parlamentariſchen Ausein
anderſetzung mit Herrn v. Bennigſen gethan, durchweg erklärt,
daß in dem Beziehen von Diäten durch Reichstags Abgeordnete
nichts gefunden werden könne. was den Fiskus ermächtigte, dieſe
Diäten von den Abgeordneten zurückzufordern. Der Fiskus
Berufung ein und dem Breslauer Oberlandesgericht war es be
ſchieden, das erſte zweitinſtanzliche Erkenntnis zu fällen. Die ent

Faſt zur ſelben Zeit trat Maheu ein. Er wollte nichts trinken
trotzdem die Wirtin ihn ſo höflich einlud, als wenn ſie ihr Bier
nicht verkaufe, ſondern offeriere. Stephan erhob ſich und Beide
gingen nach Montſou.

An den Zahltagen war Montſou belebt, wie bei großen Felten.
Von allen Arbeiterdörfern kamen die Männer herbei. und da das
Bureau ſehr klein war, ſtationierten ſie in immer wieder ſich er
neuenden und ablöſenden Gruppen auf der Straße. Händler be
nützten die Gelegenheit und breiteten in fahrenden Buden ihre
Waren aus; ſelbſt Geſchirr und Rauchfleiſch wurden feilgeboten.
Aber beſonders machten die Kaffeehäuſer und Bierſchänken an
jenen Tagen ein gutes Geſchäft. Denn bevor die Reihe an jeden
der Arbeiter kam, pflegten ſie ſich dort die Zeit zu vertreiben und
nachdem ſie bezahlt waren, kehrten ſie wieder irgendwo ein. um
ihren Lohn „anzufeuchten“, wie ſie ſagten. Sobald ſie nicht ihr
Geld bis auf den letzten Sou im „Vulkan“ verthaten, galten ſie
für ſehr ſolid.

Während Maheu und Stephan durch die Gruppen der Arbeiter
dahinſchritten, teilte ſich ihnen eine dumpfe Erbitterung mit. Die
ſorgloſe Stumpfheit, mit der die Leute ſonſt ihr Geld einſtrichen
und an den Schanktiſchen umwechſelten, war verſchwunden
heftige Worte gingen halblaut von Mund zu Munde, Fäuſte
ballten ſich.

„Alſo iſt es wahr fragte Mahen Chaval, den er bei
Piquette traf.

Dieſer antwortete nur mit einem wütenden Brummen, indem
er einen haßerfüllten Seitenblick auf Stepap warf. Seit den
neuen Akkorden gehörte er nicht mehr zu Maheu und Konſorten.
und er mißgönnte es dem neuen Apkörming daß das ganze
Dorf ihm die Füße leckte, wie er ſagte. Dazu kam ſeine Eiferſucht
Katharinen's wegen, die er mit Vorwürfen überhäufte und täglich
beſchuldigte, daß ſie es mit dem Penſionär halte, um ſie dann im
nächſten Augenblicke mit wilder Leidenſchaft zu umarmen.

Maheu fragte ihn, ob der Voreux ſchon an der Reihe ſei. und
als Chaval, ihnen den Rücken kehrend, genickt hatte, begaben ſich
die beiden Männer zur Kaſſe. Dieſe befand ſich in einem kleinen
viereckigen Zimmer, welches durch ein Gitter in zwei Hälften ge
teilt war. Auf den Bänken längs der Mauer warteten fünf oder
ſechs Arbeiter; ein anderer ſtand mit der Mütze in der Hand vor
dem Schalter und wurde von dem Kaſſierer und deſſen Gehilfen

bezahlt. (Fortſetzung folgt.)



ſcheidende Beratung darüber dauerte ſehr lang. Während man
ſich noch in allerhand Vermutungen über das Ergebnis erging,
trat ein bekannter hervorragender Anwalt auf den Vertreter des
Beklagten zu und äußerte: „Paſſen Sie auf, Kollege ſie (die
Richter machen Jhnen etwas ganz beſonderes zurecht Die
Vorausſetzung erwies ſich als zutreffend. Jm Gegenſatz zu den
verſchiedenen Landgerichten die bieher geſprochen hatten erkannte
das Breslauer Oberlandesgericht dahin, daß die Klage des Fiskus
begründet und der Beklagte (es war der ſozialdemokratiſche Reichs
tags Abgeordnete Kräcker) gehalten ſei, die aus der Parteikaſſe
emp'angenen Diäten (des Klageobjekt war auf 1501 M. beziffert)
an den Fiskus herauszuzahlen.

Die Begründung dieſes Erkenntniſſes, das nicht nur in ganz
Deutſchland, ſondern auch in vielen auswärtigen Blättern bei
ſpielsweiſe im Journal des Debats, erörtert wurde, deckte ſich ſo
ziemlich mit den Ausführungen, welche die Norddeutſche Allgem
Zeitung veröffentlicht hatte, nachdem in erſter Jnſtanz durchweg
auf Abweiſung des Fiskus erkannt worden war. Gegen das Er-
kenntnis des Breslauer Oberlandesgerichts legte der Beklagte
Reviſion ein. Das Reichsgericht wies jedoch das Rechtsmittel
zurück mit der Begründung, daß das angefochtene Urteil „einen
Rechtsirrtum nicht erkennen laſſe'. Damit war für die Diäten
prozeſſe des Fiskus freie Bahn geſchaffen und ein Breslauer Ge
richt war es, das dieſe Bahn zuerſt betreten hatte. Abermals, in
dem Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe gegen Herrn Liebknecht, hat
wieder ein Breslauer Gericht ein Urteil gefällt, das in der bis
herigen Praxis ohne Vorläufer daſteht, das, um mit jenem An
walt zu reden, etwas ganz Beſonderes iſt.

Wie das Reichsgericht über dieſes Urteil auch befinden möge
den Breslauer Gerichten gebührt jedenfalls der Ruhm, die Recht-
ſprechung der neueſten Zeit, will ſagen der letzten zehn oder zwölf
Jahre, um drei Erkenntniſſe bereichert zu haben, die ungemein be
zeichnend für den Geiſt ſind, der dieſe Rechtſprechung durchweht.
Dem Geſchichtsſchreiber werden dereinſt dieſe Erkenntniſſe als
twervolles Material dienen.

Tagesgeſchichte.
Der Tanz geht los. Eine neue Militärvorlage be-

reitet ſich vor. Die Kreuzzeitung ſchreibt:
„Die vierten Bataillone ſcheint ihr Schickſal doch zu er-

eilen! Die Stimmen in der Armee ſpalten ſich nicht wie in der
Preſſe in ſolche „für und wider“ dieſe Neubildung, ſondern aus allen
Korps und faſt einmütig hört man Aeußerungen die die völlige
Verurteilung dieſer als Stützen für die Durchführung der
zweijährigen Dienſtzeit vor zwei Jahren geſchaffenen Gebilde
ausdrücken.“

Die vierten Bataillone, die ſogenannten Halbbataillone,
ſollen, ſo will es ein ſehr mächtiger Wille, Vollbataillone
werden, d. h. eine höhere Präſenzſtärke und damit
höhere Koſten und ſtärkere Belaſtung der Steuerzahler
ſtehen bevor. Man erinnert ſich, daß der Kaiſer es war,
der bei einer ſeiner bekannten Rekrutenanſprachen dieſen
Wunſch nach Ergänzuug der halben Bataillone deutlich
ausſprach.

Die Junkerſchaft aber, die die zweijährige Dienſtzeit nur
mit Proteſt bewilligt hat, wird mit heiligem Eifer die neue
Heeresvorlage annehmen, die ihnen, ihren Söhnen und
Vettern ja neue Vorteile bietet.

Ermanne dich, deutſches Volk, zum Widerſtande gegen
dieſen neuen Anſchlag!

Zur Verurteilung Liebknechts ſchreibt die ſozia-
liſtiſche Petite Republique (Kleine Republik): „Liebknecht iſt
gewohnt, für die Sache der Völker zu leiden. Trotz ſeiner

70 Jahre, die er übrigens ſo munter trägt, iſt ſeine Energie
ungeſchwächt geblieben. Er wird das Gefängnis betreten
erhobenen Hauptes und mit dem Bewußtſein einer erfüllten
Pflicht. Die bewundernden Sympathien Deutſchlands wer-
den ihn begleiten und die Achtung des ſozialiſtiſchen
Europa, das ihn als eine ſeiner reinſten Ruhmesgeſtalten
und als einen ſeiner umfaſſendſten und höchſten
Geiſter liebt.“

Wegen Kaiſerbeleidigung verurteilte das Landge-
richt Aachen geſtern einen Fabrikarbeiter zu 4 Monaten
Gefängnis.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde vom Landgericht
Magdeburg geſtern der Arbeiter Winkelmann aus Ueter-
ſen zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Winkelmann hatte
die Aeußerung in ſehr angetrunkenem Zuſtande gethan und
mit der Bemerkung in Zuſammenhang gebracht, er traue
keinen Beamten.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt gegen Gen. Katzen-
ſtein in Leipzig Klage erhoben worden. Es handelt ſich
um den Schlußſatz in einem Artikel über Liebknechts Ver-
urteilung.

Wegen Kaiſerbeleidigung angeklagt, aber freige-
e wurde in Flensburg der däniſche Schauſpieler

arx.
Schrecken des Krieges. Jn der Deutſchen Aerzte-

zeitung veröffentlicht der württembergiſche Generalarzt Doktor
v. Fetzer eine Lazarettſtatiſtik aus dem Kriege 1870/71 nach
an tlichem Material. Danach ſtarben von 51047 Ver-
wundeten im Lazarett 9737, unter dieſen war in 2007 Fällen
eine beſtimmte Wundkrankheit als Todesurſache angegeben.
Ferner wurden 5866 größere Operationen an 4579 Deutſchen
und 1285 Franzoſen vorgenommen. Bei den Operationen
handelte es ſich in 3874 Fällen um Gliederamputationen und
in 1085 Fällen um Gelenkherausſchneidungen. Weiter figu-
rieren darunter Knochenherauslöſungen Kieferreſektionen,
Schädeloperationen, Eröffnung der Luftwege, Unterbinden
größerer Gefäße (987 mal), Nervenreſektionen, plaſtiſche Ope-
rationen im Geſicht 2e.“

Mögen ſich die Bewunderer des Krieges dieſen Ausſchnitt
aus dem Bilde der Blutarbeit des Krieges genau anſehen.

Ein deutſcher Kolonialheld ohne Furcht und Tadel
iſt Herr Leue, der in einem aus Udjidji am Tanganikaſee
(im Jnnern von Oſtafrika) datierten Briefe vom 24. Auguſt,
den die Leipz. N. N. veröffentlichen, folgendes ſchreibt: „Am
10. Auguſt hatte ich en passant einen Krieg mit Taga-
ralla auf Boma Limeme, Sultan von Uſengi in Ugalla.
Scharfes Gefecht. Jch hatte das Räuberneſt umſtellt und
habe, abgeſehen von Weibern und Kindern, faſt
alles totgeſchlagen. Der Sultan und beide Winiam-
para (Miniſter) ſowie faſt 60 Ruga Ruga ſind gefallen.
102 Gefangene Weiber und Kinder) gemacht etwa
20 Ruga Ruga ſind entronnen, mitten durch uns durch.
Von unſeren Soldaten ſind 3 tot, 4 ſchwer verwundet
(10 Proz.), von Hilfsvölkern 3 tot, 8 verwundet. Auch
der Anführer unſerer Hilfsvölker, Bruder des Sultans
Mſapora von Ugalla, ein ſtattlicher Mann mit wehendem
roten Mantel und Federbuſch, fiel, als er beim Sturm vor
ſeiner Truppe hertanzte. Die Reiſe war ſonſt ſehr inter-

eſſant. Zweiter Krieg in Uvima, Zuſammenkunft mit
dem großen Sultan von Uvima, Kaſſanula; kam mit 400
Kriegern, Weibern, Pauken und Trompeten. Dritter
Krieg im Mianlande bei Udjidſi; aber dieſe letzteren Kriege
waren mehr ſcherzhafter Natur, da der Feind ſofort Ferſen
geld gab. Nette Gegend. Lauter Räubergeſindel. Morgen
mäarſchiere id, hier ab. Kehre durch Uja zurück.“ Wenn
die chriſtlich germaniſche Kultur ſo kannibaliſch brutal auf-
tritt und ſich ihrer Greuel auch noch rühmt, muß ſie ſichs
auch gefallen laſſen, daß ihren Trägern von den „Wilden“
die Schädel eingeſchlagen werden.

Zu Kreuze gekrochen. Paſtor Göhre iſt aus dem
Ausſchuß des Evangeliſch ſozialen Kongreſſes ausgeſchieden,
nachdem er vorher eine merkwärdig unklare Erklärung er-
laſſen hatie, in der er den Rücktritt ſowohl Stöckers wie
Naumanns forderte, um den Konſiſtorialräten die Führung

in die Hände zu ſpielen SEin ehrlicher Konſervativer, alſo einer von der
Seite, die heutzutage faſt ausgeſtorben iſt, ließ ſich in einer
1844 erſchienenen Schrift folgendermaßen vernehmen

„Wer ſich irgend die Mühe giebt, das Laſter der
Trunkenbolde und die Urſachen zu verfolgen, welche
dieſe dahin gebracht haben, ſich der Völlerei hinzugeben,
wird ſehr häufig finden, daß Mangel an guter Nahrung
und der Miſßmnut, der ſich daraus erzeugt, die erſte Ver-
anlafſung dazu gegeben haben, welche demnächſt nach
und nach zu einer laſterhaften Gewohnheit übergeht.
Der Menſch, der nicht ſo viel Fleiſch und Vrot ver-
dienen kann, um ſich vollkommen daran ſatt zu eſſen,
und deshalb faſt einzig von Kartoffeln leben muſßz, für
den iſt es ein dringendes Bedürfnis, ſeinen erſt lafften
Lebensgeift durch Branntwein zu ſtärken, und ſomit
ſteht jedenfalls feſt, daß Perſonen, die ſich mit kräftigen
Speiſen ernähren, dieſem Laſter ſelten anheimfallen.
Wenn der Magen eines Trunkenbolds, den der Anatom
unterſucht, und der als Veweis der ſcheußlichen Wirkung
des Branntweingenuſſes vorgezeigt wird, reden könnte,
ſo würde er ſeine jetzige Geſtalt vor allem aus dem
Mangel an den ihm zuſagenden Speiſen erklären

Der ſo redete, war Herr v. Bülow-Kummerow. Seine
Anſchauungsweiſe iſt zur Zeit der Liebesgaben an die Junker
ausgeſtorben.

Der freiſinnige Baumbach wird immer geſinnungs-
tüchtiger. Er agitiert aus freien Stücken für ein Kaiſer
Wilhelm Denkmal auf Koſten der Steuerzahler!

Für Offizierspenſionen hat der bairiſche Staat jähr-
lich 3571681 M. an 1030 Offiziere, 65 Militärärzte und
316 Militärbeamte zu bezahlen. Von den Offizieren leben
im Ruheſtande 49 Generale 91 Oberſten 240 Majore,
412 Hauptleute und Rittmeiſter, welche an der Majorsecke
hängen geblieben ſind, und 238 Leutnants. Die meiſten
dieſer Herren, welche der Laune irgend eines Höherſtehenden
zum Opfer gefallen ſind und nun in ſtiller Beſchaulichkeit
ihre Penſion verzehren, wären im ſtande, dem Staate noch
lange zu dienen, aber der Michel hat's ja und kann noch
viel mehr Penſionäre erhalten.

Der preußiſche Juſtizminiſter iſt durch königlichen
Erlaß ermächtigt worden, zu Freiheitsſtrafen verurteilten
Perſonen hinſichtlich deren bei längerer guter Führung Be-
gnadigung in Ausſicht genommen werden kann, nach ſeinem
Ermeſſen die Ausſetzung der Strafvollſtreckung zu bewilligen,
in geeigneten Fällen wegen Erlaſſes oder Milderung der
Strafe zu berichten. Von dieſer Ermächtigung ſoll vornehm
lich zu gunſten ſolcher erſtmalig verurteilter Perſonen Ge-
brauch gemacht werden, welche zur Zeit das achtzehnte Lebens
jahr nicht vollendet hatten und gegen welche nicht auf längere
als ſechsmonatige Strafe erkannt iſt. Ob ſich da wohl
auch dann und wann ein Sozialdemokrat „gut geführt“
haben wird

Ausland.
Oeftreich. Den „Geiſt der Rebellion“ iſt man

auch in Oeſtreich bemüht, von der Armee fernzuhalten.
Und nicht nur die Mannſchaft, ſondern auch die Offi-
ziere ſollen vor dem verderblichen Einflüſſe „ſchlechter Zei-
tungen“ bewahrt werden. Die Reichswehr weiß zu melden,
daß die Abſicht herrſche, ins Dienſtreglement folgenden Zuſatz
aufzunehmen:

„Die Militärkaſinos und Offiziersmeſſen haben nur jene Zeit-
ſchriften zu abonnieren, welche fallweiſe bezeichnet werden. Die
Truppenkommandanten ſind verpflichtet, ſich durch geeignete Jn-
ſpizierungen hiervon zu überzeugen.“

Man will alſo den Offizieren geradezu empfehlen, welcher
Lektüre ſie ſich in ihren dienſtfreien Stunden ergeben ſollen.
Gegen dieſe Bevormundung rebelliert ſogar die Reichswehr,
und zwar in einer ſehr boshaften Weiſe.

Sie ſchreibt:
„Den militäriſchen Leſern der Reichswehr gegenüber iſt übrigens

nicht erſt nötig, beſonders feſtzuſtellen, daß der r 106 des
Dienſtreglements wörtlich lautet: „Kleinliche Bevormun-
dung der Untergebenen und ungerechtfertigies Eingreifen in ihre
Selbſtändigkeit erzeugen Mißmut und ſchädigen den Dienſt: das
Ueberſchreiten der Befugniſſe, ſowie das Erteilen von Befehlen,
die zu dem Dienſt offenbar in keiner Beziehung ſtehen, ſind der
Disziplin nachteilig und ſtrafbar.“

Dieſe Abfuhr iſt nicht übel.
Frankreich. Jn der Kammer haben die vereinigten

Reaktionäre und Vertreter der nackten Kapitalsintereſſen den
Verſuch gemacht, das radikale Miniſterium zu ſtürzen. Sie
ſind wiederum unterlegen. Der Miniſterpräſident Bourgeois
ſucht mit feſter Hand die großen Spitzbuben zu packen. Das
bringt ihm natürlich die Todfeindſchaft der Kämpfer für
Religion, Sitte und Ordnung ein.

Jtalien. Die Kammer hat ihre Thätigkeit wieder auf-
genommen. Der Miniſterpräſident erklärte gleich nach Er-
öffnung, daß die Akten gegen Giolitti und andere wegen Be-
ſeiteſchaffung von Akten vorgelegt werden. Giolitti erklärte,
er freue ſich darüber und ſei bereit, über ſeine Thätigkeit
als Miniſter und Deputierter Rede zu ſtehen.

Schweiz. Gemeindeſozialismus. Das ſtädtiſche
Bauamt in Winterthur hat für ſeine Arbeiter beim Stadtrat
(Mag'ſtrat) die Einführung des Zehnſtundentages und des
Minimallohns von 4 Franks beantragt. Der Stadtrat
ſtimmie dem Antrage zu und beſchloß gleichzeitig ſeine Aus-
dehnung auf die Arbeiter des Forſtamts, ſowie des Gas-
und Waſſerwerkes. Dieſe ſchätzenswerte Neuerung iſt eine
Folge des Eindringens der Sozialdemokraten in die ſtädtiſche
Verwaltung.

Spanien. Aus Kubg kommen Nachrichten, die die Lage

der Spanier als eine verzweifelte ſchildern. Nach einem
Newyorker Telegramm aus Havanna hat der Jnſurgenten
führer Gomez das Fort Paleyo in der Provinz Santa Clara
genommen. Derſelben Depeſche zufolge haben die Jnſur-
genten in der Nähe von Santa Rita einen Teil eines Eiſen-
bahnzuges, in welchem ſich General Valdez befand, mittelſt
einer Dynamitbombe in die Luft geſprengt, wobei 14 Sol-
daten verwundet wurden. General Valdez blieb unverletzt
und kehrte zu Pferde nach Eſperanza zurück. So die
Newyorker Depeſche. Aus Madrid dagegen werden immer
noch Siegesdepeſchen in die Welt geſandt.

Ausfall der Gewerbegerichtswahl.
Geſtern fanden die Erſatzwahlen für die in dieſem Jahre

ausſcheidenden Arbeitnehmer- und Arbeitgeber-Beiſitzer ſtatt.

Es waren zu wählen: 16 Arbeitnehmer und 18 Arbeit-
geber. Die Beteiligung an den Wahlen war beſonders
ſeitens der gegneriſchen Arbeitgeber eine bedeutend lebhaftere
als bei den Wahlen von 1891 und 1893. Jnfolge unſerer
wiederholten Aufrufe an die unſeren politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Standpunkt teilenden Arbeitgeber, hatten es die
Gegner mit der Angſt zu thun gekriegt und, angefeuert durch
den Klaſſeninſtinkt anregende Artikel hieſiger Zeitungen, war
ſelbſt in die ſonſt jede Berührung mit Arbeitern ängſtlich
meidenden großkapitaliſtiſchen Unternehmer großer Schrecken
gefahren, ob des drohenden Geſpenſtes eines gänzlich
roten Gewerbegerichts. Die Saale- Zeitung hatte ſich in
ihrer Schwarzmalerei ſoweit verſtiegen, von „Gefahren“ zu
ſprechen, die aus dem drohenden Siege der Sozialdemokraten
für das Wohl und Wehe des ſtaatstreugeſinnten Unter-
nehmertums entſtehen könnten. Es müſſe vermieden werden,
daß das Gewerbegericht gänzlich in den „Bann der ſozial-
demokratiſchen Partei“ gerate. Sollte die Wahl jedoch einen
Sieg der Sozialdemokratie mit ihrer Arbeitgeberliſte erbringen,
ſo wäre das ebenſo beſchämend, wie es einem „erſprießlichen“
Funktionieren des Gewerbegerichts „hinderlich“ ſein würde.

Nun wir wollen um dieſen Angſtſchrei der Saale
Zeitung nicht rechten angeſichts der Thatſache, daß alle Be
richte über das „Funktionieren“ der von Sozialdemokraten
beſetzten Gewerbegerichte nur Rühmliches über die ſach-
lichen und gerechten Urteile zu ſagen wiſſen und daß nur
eine Stimme über die Tiefe der einſchlägigen Geſetzeskenntnis
der ſozialdemokratiſchen Beiſitzer im Gegenſatz zu der faſt
völligen Kenntnisloſigkeit der gegneriſchen Kreiſen eatſtammen-
den Beiſitzer herrſcht. Wir haben unſere Gegner auf dem
Plane geſehen wir haben Muſterung halten können über
ihre Streitmacht denn alles was Beine hatte, war auf-
getrieben worden um antiſozialiſtiſch zu wühlen und zu
wählen. Von der ungemein großen Zahl nichtſozialiſtiſcher
Unternehmer war trotz allereifrigſter Schleppereien, Hetzereien
und Drohereien nur gelungen, ganze 352 Mann aufzu-
treiben, die das Wohl des Vaterlandes im Auge be-
hielten und blau wählten, nicht rot. Gegen die 1891 er
Wahl, in welcher von 176 abgegebenen Stimmen 125 auf die
blaue Arbeitgeberliſte entfielen, iſt deren Stimmenzahl um
227 gewachſen. Die rote Arbeitgeberliſte hatte 1891 nur
51 Stimmen erlangt, diesmal hat ſie bereits 111; ein Zu
wachs von 60 Stimmen, mit dem wir vorläufig uns zufrieden
geben können, weil ſich eine ſehr große Zahl unſerer An
hänger in ihren Entſchließungen noch von ihren wirtſchaft
lichen Verhältniſſen beeinfluſſen laſſen und weil noch viele
der kleinen Arbeitgeber von der Bedeutung der Gewerbe
gerichte gerade für ihre eigenen Intereſſen noch kein richtiges
Verſtändnis gewonnen haben.

Was die rote Arbeitnehmerliſte anbelangt, ſo war
ihr der Sieg von vornherein geſichert, da ihre ſonſtigen
Gegner, die bleichbläulichen Harmonieduſelanten, diesmal
fahnenflüchtig geworden waren. Bei der 1891er Wahl, in
welcher 2574 Stimmen abgegeben waren, traten ſie mit 359
Mannen auf den Kampfplatz; 1893 waren es ihrer nur noch
233. Die rote Liſte erhielt bei gegenwärtiger Wahl
2674 Stimmen, 333 mehr als 1893. Dieſe Zunahme
würde eine bedeutend größere geworden ſein, wenn nicht
durch das unerhört ungünſtig belegene und kleine Wahllokal
im Prinz Karl Hunderte von Arbeitern um die
Ausübung ihres Wahlrechts gebracht worden
wären. Wenn in dieſem Arrangement wohlberechnete
Abſicht gewittert wird, ſo können wir dem nur zuſtimmen.
Aber trotz alledem der ohnehin ſchon ohnmächtige Feind
iſt gänzlich kampfesunfähig geworden. Mit der Hirſch-
Dunckerei auf dieſem Gebiet ſind wir fertig wir können
für die Zukunft unſere geſamten Kämpfer als Tirailleure
verwenden in dem Vorgehen gegen die blauen Arbeit-
geber. Auf Wiederſehen 1897!

Die Wahlkreſultate aus den einzelnen Bezirken
geben wir in nachfolgender Tabelle. Es ſtimmten

Für die Arbeitgeber Für die Arbeitnehmer

Ungiltig Ungiltigim rote blaue waren nur rote waren
1. Bezirk

(Neues Theater) 33 120 4 235 2

2. Bezirk 1(Goldener Hirſch) 18 80 S 303 1 fehlt3. Bezirk

(Prinz Karl) 43 1 504 14 Bezirk
(Zum letzten Dreier) 2 14 515 25. Bezirk

(Paadies) 33 36 l 364 16. Bezirk
(Weißbier-Salon) 11 19 E 156 2Wioſen t

(Roſenthal) 10 16 1 123 38. Bezirk
(Freybergs Garten) 4 24 474 5

Zuſammen 111 352 7 2674 18
470 Stimmen. 2692 Stimmen.

Polizeiliches und Gerichtliches.
z Aus Glauchau hat die Polizei den Weber Joſeph Grögeraus Oeſtreich Schleſien wegen aufreizender ſog albemorratiſcher

Agitation aus Sachſen aus gewieſen. Der Anegewieſene hat
in zwei Geſauer Verſammlungen das Wort ergriffen und die an
weſenden Männer aufgefordert, ihre Frauen aufzuklären.

s Der Verleger des Wahren Genoſſe Dietz,
wurde in Stuttgart zu 40 M. Geldſtrafe verurteilt, weil er am
1. Mai zugegeben, daß eine Anzahl Exemplare trotz erfolgter Be
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lagnahme in Stuttgart verbreitet wurde. Di slauer Be4 nahme iſt bekanntlich wieder aufgehoben t Be
en 51 Frauen und Mädchen des ehemaligen, nuneckhieſenen rauen- und Mädchen Bildungébereins für Mehr

berg und Umgebung iſt nunmehr von der Nürnber
kammer das 26 Seiten umfaſſende Urteil zugeſtellt wem
kanntlich wurde die Schließung des Vereins für immer ausge-
Prgpen und zwei Angeklagte zu je 40 M. Gelpdſtrafe, zwei zu ſe
75, M. und die übrigen zu je 10 M. Geldſtrafe, ſowie zur gemein
ſamen Koſtentragung verurteilt. Gegen 7das Verfahren noch. gen 7 Angeſchuldigte ſchwebt

ne

Parteinathrigzten.
Majeſtätsbeleidigungs-Prozeſſe. Die immer zahl

reicher und immer „intereſſanter“ werdenden Urteile in den
Majeſtätsbeleidigungs- Prozeſſen laſſen es angebracht erſcheinen
dieſe für unſere Zeitgeſchichte im höchſten Grade wichtigen Ur-
kunden zu ſammeln und aufzubewahren. Wir richten deshalb an
die Partei Redaktionen und alle Genoſſen, welche mit Majeſtäts
beleidigungs-Prozeſſen heimgeſucht worden ſind oder ſonſt in derLage ſind, Urteile über ſolche Prozeſſe ich zu verſchaffen, die

Aufforderung dieſelben an die Adreſſe
J. Auer, Berlin SW,

Katzbachſtraße 9,
einzuſenden.

uf Wunſch werden die Urteile, nachdem Abſchrift von den-
ſelben genommen iſt, den Eigentümern wieder zurückgeſandt.

Gera. Bei den am Montag ſtattgefundenen Stadtverord-
netenwahlen ſiegte die gemeinſame Liſte der arbeiterfeindlichen
Parteien Die ſozialdemokratiſche Liſte wies gegen das Vorjahr
einen bedeutenden Stimmenzuwachs auf, blieb aber mit allerdings
hohen Ziffern in der Minorität.

Berlin. Wegen Teilnahme am Feſtzuge bei der Sedan
feier iſt der ſozialdemokratiſche Gemeindevertreter Mueller in
Rummelsburg von den Parteigenoſſen zur ferneren Ausübung
des Mandats für unwürdig erklärt und aufgefordert worden,
dasſelbe niederzulegen.

Zwickau. Die hieſigen Genoſſen beſchloſſen ſich an den
diesjährigen Stadtverordnetenwahlen zu beteiligen.

„„Einen billigen Troſt verſchaffen ſich die bürgerlichen
Blätter, indem ſie berichten, in Apolda hätten unſere Genoſſen
eine „große Niederlage“ erlitten und von 9 Kandidaten nur 2
durchgebracht. Sie verſchweigen, daß die Stimmenzahl ganz be
deutend gewachſen iſt und daß auch bisher nur 2 Genoſſen im
Kollegium ſaßen.

Soziale Lleberſicht.
Eine Million Frauen und Mädchen giebt es

nach den auf Grund der Berufs und Gewerbezählung er-
folgten neueſten Zuſammenſtellungen des Statiſtiſchen Amtes
in Deutſchland mehr als Männer. Die genauen Zahlen
lauten: 26 352 430 gegen 25 405 934. Nur Schaumburg-
Lippe und ElſaßLothringen machen eine Ausnahme, denn
dort giebt es ca. 200, hier ſogar 22000 Männer mehr als
Frauen, die aber bei ElſaßLothringen allein auf das Konto
der ſtarken Garniſonen zu ſetzen ſind.

Zur Arbeiterbewegnnt

Von den Porzellanarbeitern, die ſeinerzeit in Alt-
waſſer Schleſien) in den Ausſtand getreten ſind, befinden ſich
gegenwärtig noch 40 außer Arbeit. Jhre wird ſich in
nächſter Zeit verringern da in auswärtigen Fabriken nach und
nach Stellen für ſie offen werden. Die Unterſtützungen werden
für die Ausſtändigen weiter gezahlt. Das Gerücht, als ſei der
Porzellanarbeiter Verband durch den Ausſtand zu Grunde gerichtet,
iſt unwahr. Bezeichnend iſt, daß der Hauptkaſſierer des Hirſch
Dunckerſchen Verbandes in Magdeburg, derſelbe, von dem
kürzlich gemeldet wurde, er habe 1300 Mk. unterſchlagen, den in
Altwaſſer mit in den Ausſtand getretenen Mitgliedern dieſes
Verbandes die denſelben ſtatutenmäßig zuſtehende Unterſtützung
verweigerte.

Der Streik der Buchdrucker in Gent dauert, entgegen
früheren Meldungen, noch unverändert fort; die Unternehmer
wollen keine Zugeſtändniſſe machen. Ein Beiſpiel für die Klein
lichkeit der Genter Unternehmer liefert der Stadtbuchdrucker Hoſte,
der thatſächlich Lohnerhöhungen von o Centimes pro
a je nach ſeiner Laune und der Gefügigkeit der Gehülfen,

ewilligt.
Ein internationaler Kongreß der Lederarbeiter (Sattler,

Portefeuiller, Buchbinder, Handſchuhmacher u. ſ. w.) findet im
nächſten Jahre in Berlin ſtatt. Die Lederarbeiter der verſchiedenen
Branchen beabſichtigen, ſich auf dieſem Kongreß zu einem großen
internationalen Verbande zuſammenzuſchließen.

Achtung, Tiſchler! Aus Leipzig wird geſchrieben
Es ſind in letzter Zeit verſchiedentlich in auswärtigen Zeitungen
Inſerate erlaſſen worden, um Tiſchler nach Leipzig zu locken.
Auch im Vorwärts ſind ſolche Inſerate erſchienen. Jn Leipzig
iſt aber durchaus kein Mangel an Tiſchlern, im Gegenteil ſind
eine große Zahl ohne Beſchäftigung und bereit, jeden Augenblick
in Arbeit zu treten, ſofern die Bezahlung den Verhältniſſen nur
einigermaßen entſpricht. Außerdem liegen die Verhältniſſe ſo tief
traurig, daß die Tiſchler hier an eine Lohnbewegung denken.

Der reichillustrierte

Haupt-Katalog
wird auf Wunsch

gratis und portofkfrei
zugesandt. J. LEHalle a. S., Marktplatz 2 u. 3 (fſatskeller-Neubau).

Kokales nnd Provimielles
Helle e. F. 23 November

Nochmals ſeien alle neuerdings umgezogenen Wähler
darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie event. im Bezirk
ihrer früheren Wohnung abzuſtimmen haben und daß
den meiſten Umgezogenen die Legitimation nicht zugehen
wird. Auch ſie müſſen ſich eine ſolche auf dem Rathauſe
ausſtellen laſſen.

Auf zur Wahl! Die beiden Verſammlungen, die
morgen abend im Konzerthaus und im Prinz Karl ſtatt-
finden, und in denen die Reichstagsabgeordneten Singer
und Klees über die Bedeutung der Stadtverordnetenwahlen
für die Arbeiter und Handwerker ſowie über die Bethätigung
ſozialdemokratiſcher Grundſätze in der Gemeindeverwaltung
ſprechen werden, geben allen Wählern zum letztenmale
Gelegenheit, ſich über ihre Stellungnahme zu den am Mon-
tag ſtattfindenden Wahlen klar zu werden. Mögen nament-
lich auch die Nicht ſozialdemokraten die Gelegenheit wahr-
nehmen, ſich über die von uns vertretenen Anſchauungen
und Ziele zu unterrichten.

Viele Anfragen ſind heute von ſolchen Wählern ge
halten worden, die noch nicht in den Beſitz der vom Siadt-
rat an die Wahlberechtigten verſendeten Legitimationen ge-
langt ſind. Leider hat der Magiſtrat die Austragung ſehr
ſpät vornehmen laſſen. Obwohl die Kourierpoſt, durch welche
die Austragung geſchieht, 18 Hilfskräfte angeſtellt hat, wird
erſt heute oder gar erſt morgen die Aushändigung an die
Adreſſaten beendet werden können. Sollte trotzdem ein
Wähler bis Montag früh nicht in den Beſitz der Legiti-
mation gelangt ſein, ſo hat er ſofort auf dem Rathauſe ſich
eine ausſtellen zu laſſen.

Er will ſich nicht unterkriegen laſſen, Herr
Hildebrandt nämlich, der Obermeiſter der Maurerinnung,
der von ſeinem bisherigen Seſſel als Vertreter der dritten
Abteilung verdrängt worden iſt. Jn mehreren tauſend Exem-
plaren iſt, wie man uns mitteilt, ein Flugblatt an die Wäh
ler des 5. Bezirks verteilt worden, in dem es heißt, man
ſolle durch die Wiederwahl des Herrn Hildebrandt beweiſen,
daß für die Beſtrebungen der Sozialdemokraten im 5. Be
zirk kein Boden iſt. Nun, wir meinen, im Lohnkampfe
des vergangenen Sommers zwiſchen den ſozialdemokratiſchen
Maurern und dem Herrn Hildebrandt hat letzterer nicht eben
Lorbeeren geerntet. Weiter heißt es in dem uns vorliegen-
den Flugblatte, was Herr Hildebrandt in ſeiner 18jährigen
Thätigkeit als Stadtverordneter geleiſtet habe, wiſſe jeder zu
ſchätzen. Er ſei ein vorurteilsfreier (wer lacht dal ſelbſt
ſtändiger Charakter, der ſich durch keine Sonderirtereſſen
vom Rechte abbringen laſſe, die neuen Kandidaten ſeien „von
einigen Unzufriedenen“ aufgeſtellt worden. „Herr
Hildebrandt aber,“ ſo ſchließt das famoſe Flugblatt, „ge
nieſt ſeit 18 Jahren unſer Vertrauen; erhalten wir ihm
dieſes koſtbare Gut dadurch, daß wir uns nicht durch
kleinliche Nörgeleien beirren laſſen und geſchloſſen am Mon-
tag ihm unſere Stimmen von neuem zuwenden.“ Armer
Herr r ſolche Fürſprecher zu haben!

Noch etwas Stadtbauamtliches! Jn der Stadt-
verordnetenſitzung vom 4. November d. J. wurde über eine
Nachbewilligung für die Desinfektions anſtalt
in Höhe von 1250 M. verhandelt, welche ſich nötig machte,
weil eine Reparatur des Röhrenkeſſels der Dampfanlage,
deſſen Kleinheit von einem Stadtverordneten als einer etwas
großen Schnapsflaſche ähnelnd bezeichnet wurde, ſtattgefunden
hatte. Die eigentlichen Reparaturkoſten dieſer großen Schnaps-

flaſche betrugen 519 40 M. Das Leihen einer Loko-
mobile auf ca. 64 Tage, um die Anſtalt in Betrieb zu
erhalten, koſtete dagegen 569.50 M. pro Tag 9 M.;
eine Waſſerreinigungseinrichtung 165 M. Die Urſachen der
ganz unglaublich langen Dauer dieſer Reparatur beruhten
in dem ſchwerfälligen büreaukratiſchen Geſchäftsverfahren des
Stadtbauamts. Jn der Debatte wurde auf den ver
wunderlichen Umſtand hingewieſen, daß in Beeſen eine der
Stadt Halle gehörige Lokomobile unbenützt während
der Zeit ſtand, wo hier für 9 M. pro Tag eine geliehene
Lokomobile in Thätigkeit war. Iſt dies an ſich ſchon ein
Beweis von einem ſehr tadelnswerten Mangel an Ueberſicht
über das dem Stadtbauamt unterſtellte ſtädtiſche Jnventar,
ſo wird den ganzen gerügten Vorgängen noch eine recht
nette Jlluſtration gegeben dadurch, daß die in Beeſen
ſtationierte ſtädtiſche Lokomobile ſ

Geschäftshaus

eit einiger Zeit zu Waſſer-
—Z2
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Wegen vorgerückter Saison sind nachstehende Artikel

bedeutend unter Herstellungspreis
zum Verkauf gestellt und eignen sich dieselben ganz besonders zu schönen und nützlichen

(Genue ä,ierte und ungarnierte Damen- und Mädchen-Hüte, Modellhüte, Wienere hure, Tſionter Kapolten, altdeutsche Mädchen -Kapotten, Kopfshaw's,
Jabots. Colliers, Echarpes, Pariser Blumen, Schleiertülle, Spitzen, Seidenband,

Fächer und sämtliche Putz-Fournituren.

jhebungsarbeiten bei der in Reparatur befindlichen Mühle
des wiederholt wegen Verdachts unredlicher Geſchäftsmani-
pulationen in Haft genommenen Mühlenbeſitzers Schramm
in Ammendorf benutzt wurde. Dieſe ſtädtiſche Loko-

mobile ſoll ſeitens des Steinſetzmeiſters Knöchel für die
bezeichneten Arbeiten zur Verfügung geſtellt worden ſein.
Wenn dem ſo iſt, ſo fragen wir: Wer hat dieſem Herrn das
Verfügungsrecht über die Maſchine übertragen hat derſelbe
etwa eigenmächtig gehandelt und was hat Herr Knöchel mit
der ſtädtiſchen Lokomobile zu ſchaffen? Um Aptwort wird
gebeten!

Ein neues Amtsgericht ſoll, wie ein hieſiges Blatt er-
fährt, erbaut werden, und zwar werde das Gebäude vorausſicht-
lich auf den Platz gegenüber der Kaſerne auf der Reilſtraße zu
ſtehen kommen. So nötig auch nach unſerer Anſicht die Errichtung
eines neuen Amtsgerichtsgebäudes iſt, ſo glauben wir doch im
Sinne der Mehrzahl aller hieſigen Einwohner zu ſprechen, wenn
wir ſagen, lieber werde man den jetzigen alten Kaſten beibehalten
wollen, als in die vom Zentrum der Stadt ſo weit abgelegene
Reilſtraße zu gehen.

Die Quittungskarten der Jnvaliditäts- und Altersver-
ſicherung, die im Jahre 1892 ausgeſtellt worden ſind, verlieren
am Ende des laufenden Jahres ihre Gültigkeit und müſſen da-
her ſpäteſtens bis zum 31. Dezember umgetauſcht werden.

Als Taſchendiebe wurden auf dem hieſigen Bahnhofe ein
neunjähriger Knabe und ſeine dreizehnjährige Schweſter feſtge
nommen. Sie wollen aus Leipzig ſtammen und ihren Eltern
wegen ſchlechter Behandlung entflohen ſein

Verunglückt iſt auf dem Neubau am Biſchdorferwege der
Maurerpolier Pönicke aus Lettin. Er ſtürzte in den Keller und
trug einen ſchweren Beinbruch davon. Auf dem Graſeweg
ſtürzte der Klempner Horn zwei Stockwerk tief hinab. Trotz
dem vermochte er zu Fuß nach der Klinik zu gehen.

Eisleben. Neues vom „Ehrenbürger“. Bekanntlich
wollte anfänglich die Mansfelder Gewerkſchaft von einer Entſchä-
digungspflicht der ſchwer bedrohten Hausbeſitzer nichts wiſſen. Die-
ſelbe Geſellſchaft, die ihren vielfachen Millionenreichtum zum nicht

Teile der jahrhundertelangen fleißigen Arbeit der hieſigen
evölkerung verdankt, ließ ſich erſt verklagen, ehe ſie ihrer mora-

liſchen Verpflichtung die juriſtiſche iſt noch vicht entſchieden
näher trat. Neuerdings ſcheint den Herren Leuſchner u. Co. doch
das gekommen zu ſein, daß ſie den rozes verlieren
müſſen und die Karre für ſie ſchief gehen wer e. Sie haben,
groß mütig wie ſie nun einmal ſind, den Geſchädigten 490000 M.
angeboten, wenn ja wenn die Hausbeſtitzer ſich dafür
unterſchriftlich verpflichten, auf alle weiteren For-derungen zu verzichten. Da ſich 200 Geſchädigte in die
Summe teilen müßten, kämen auf jeden durchſchnittlich 200 Reichs
meter, während der Schaden vieler Einzelner hoch in die Tauſende
geht. Die Hausbeſitzer zeigen natürlich keine Geneigtheit, auf das
ſchäbige Anerbieten einzugehen.

Merſeburg. Die Zahl der Verpflegungsſtationen in der
Provinz Sachſen iſt im beſtändigen Sinken begriffen. Nicht weil
die Zahl der auf die Landſtraße Geworfenen abnimmt, ſondern
weil der Aufenthalt in den r n allzu herrlich
iſt, daß ſelbſt die Unglücklichſten der Unglücklichen auf die ge
botenen Genüſſe verzichten. Von 111 Stationen ſind in den
letzten drei Jahren 16 eingegangen. Die Zahl der Stationsgäſte
iſt gefallen von 547 900 im Jahre 1892/93 auf 458 545 im Jahre
1893 /94 und 387 000 im Jahre 1894/95, alſo um zuſammen
160 900 Die Zahlen ſprechen!

Saager hauſen In den beiden hier erſcheinenden ZeitungenSangerh. Ztg. und Sangerh. Nachr. iſt den organiſierten
Setzern gekündigt worden. Wir machen deshalb auf dieſe
Differenzen aufmerkſam, falls etwa Setzer von auswärts hierher
kommen wollten.

Eingeſandt.
Wie man von ſeiten der Arbeitgeber beſtrebt iſt, den Arbeitern

das Wahlrecht zu verleiden, zeigt ein Vorgang, der ſich geſtern
ur Gewerbegerichtswahl abgeſpielt hat. Etliche Maurer am
eubau des Herrn Röber gingen zur a 11 3 Da

auf genanntem Bau 12 Maurer thätig ſind und 6 Maurer nebſt
einem Arbeitsmann ihr Wahlrecht ausübten, ſo mag wohl der
Bauherr ſich dadurch in ſeinem Profit geſchmälert geſehen haben.
Als die Arbeiter zu ihrer Arbeitsſtätte zurückkehrten, wurde ihnen
bedeutet, ſie ſollten erſt von ihren Strapazen ausruhen
und um 1 Uhr anfangen. Da ſich 3 Maurer dieſes nicht wollten
gefallen laſſen, ſo wurde ihnen das Arbeitsverhältris gekündigt.
Hätten es freilich alle Arbeiter der Mühe wert gehalten und
ihrer Pflicht genügt, ſo würde ſich wohl der Arbeitgeber gehütet
haben, eine derartige Maßregel zu ergreifen. Man ſieht hierin
wieder, wie der Kapitalismus und ſeine Schergen die Arbeiter
rechte untergraben. Da auf genanntem Bau bloß von 12 1
Uhr Mittagspauſe iſt und die Arbeiter im Paradieſe wählten, ſo
mußten fie einen Teil der Arbeitszeit bei Ausübung ihres Wahl
rechts zu Hilfe nehmen. Das Vorgehen des Herrn Röber ſei
hierdurch der Oeffentlichkeit preisgegeben. St.

Quttung.Von den Freien Sängern für Parteizwecke geſpendet 10 M.
Der Vertrauensmann.

roten Hahn durch Fr. N. für den Fonds des Volksblatts
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Jn allen Abteilungen unſerer Warenläger haben wir
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Zur Akknmulation des Kapitals in der
Seeſchiffahrt.

Die Anhäufung der Kapitals, die Vernichtung der Kleidurch die Großen zeigt ſich in voller Denllichtei s
beim Seeverkehr. Zunächſt ſehen wir ſie im Uebergang vom
Segelſchiff zum Dampfſchiff. Die Zahl der deutſchen Han
delsdampfer betrug im Jahre 1871 erſt 147; ſie iſt dann
ſtetig geſtiegen auf 351 im Jahre 1879, in weiteren zehn
Jahren auf 750 und betrug Anfang 1894 bereits 1016.
Gleichzeitig nahm die Zahl der Segelſchiffe dauernd ab; ſie
betrug 1871: 4372, ſank dann in den folgenden Jahren,
worauf von 1874 1877 ein ſchwaches Steigen bis auf
4491 ſtattfand; doch erklärt ſich dies wohl zum Teil daraus,
daß in den Jahren 1874-1877 zahlreiche ſchon früher vor-
handene Segelſchiffe erſt nachträglich regiſtriert wurden, z. B.

in der Provinz Hannover allein 350 Schiffe. Von 1877
an iſt dann ein ſteter Rückgang der Segelſchiffe zu ver
zeichnen; ſo betrug ihre Anzahl im Jahre 1879 nur noch
4453 und in den folgenden 10 Jahren ſtetig bis auf 2885
und war bis Anfang 1894 auf 2713 Schiffe geſunken.

Dabei iſt aber zu bemerken, daß dieſer Rückgang weſent
lich die kleineren Segelſchiffe trifft, während die großen und
größten trotz des allgemeinen Rückganges der Segelſchiffahrt
beſtändig an Zahl zunehmen. Jn dem zehnjährigen Zeit
raum von 1879-1889 ſank die Zahl der Segelſchiffe, deren
Netto Raumgehalt weniger als 1000 Reg.-Tons betrug, von
4361 auf 2699 und auf 2465 in den weiteren 5 Jahren
bis 1894, in den gleichen Zeiträumen ſtieg aber die Zahl
der größeren Schiffe mit einem Netto-Raumgehalt von über
1000 Reg. Tons von 92 auf 186 und 248; von dieſer
Steigerung um das 2' fache nehmen den Löwenanteil wieder
die allergrößten Fahrzeuge in Anſpruch: 1879 beſaß die
deutſche Handelsflotte noch kein Schiff mit einem Netto-
Raumgehalt von mehr als 2000 Reg.-Tons, 1880 bereits
1, 1889 war ihre Anzahl ſchon auf 8 geſtiegen und 1894
bis auf 19; auch die Schiffe von 1400--2000 Reg.-Tons
ſtiegen von 4 auf 94, ſo daß eine mehr als zwanzigfache
Vermehrung der größten Schiffe ſtattfand, gegenüber einer
mäßigen der großen Schiffe (von 88 auf 135) und einem
ſtarken Rückgang der kleineren.

Unter dieſen großen Seglern giebt es wahre Rieſen, welche
den Vergleich mit großen Dampfern wohl aushalten ſo iſt
im letzten Sommer von einer Hamburger Rhederei Firma ein
Segelſchiff von faſt 4000 Reg.-Tons Nettoraumgehalt, bis
jetzt das größte Segelſchiff der Welt, nach Chile geſchickt
worden, um dort Salpeter zu laden. Da man für jede Re-
giſtertonne (2,83 Kubikmeter) eine Ladung von etwa 32
Zentner rechnet, ſo wird das Schiff mehr als 120000
Zentner laden können. Man kann ſich eine ungefähre Vor
ſtellung davon machen, wenn man bedenkt, daß ein Eiſen
bahn Güterwagen etwa 200 Zentner laden kann, zur Fort
ſchaffung dieſer Laſt daher etwa 615 Güterwagen, alſo 20
Eiſenbahnzüge von je 31 Wagen nötig ſind.

Auch bei den Dampfſchiffen, deren Zahl ſich ja ganz all
gemein vermehrt, geſchah dies hauptſächlich auf Koſten der
großen und größten Schiffe; dieſe (von mehr als 1000 Re
giſter-Tons) haben ſich in den 10 Jahren von 1879 bis
1889 mehr als verdreifacht (ſie ſtiegen von 62 auf 289),
während die kleineren ſich noch nicht verdoppelten (von
289 auf 557), und während in den weiteren 5 Jahren die
Zahl der kleineren Dampfer nur auf 705 anſtieg, alſo kaum
um mehr, als den dritten Teil, verdoppelte ſich wiederum
die der größeren, indem ſie von 193 auf 311 ſtieg. Die
Zahl der größten Dampfer, von mehr als 2000 Regiſter
Tons Gehalt, deren Deutſchland 1879 erſt 9 beſaß, ſtieg
ſogar um das zwölffache (bis 110 im Jahre 1894).

Man ſieht aus dieſen Zahlen, wie auf dem Feſtlande das
große Handelshaus das kleine erſchlägt, ſo lohnt kaufmänniſch
auch nur noch das große Frachtſchiff; es iſt ja klar, daß
ſeine Unkoſten nicht im ſelben Verhältnis wachſen, wie ſeine
Größe, daß das große Schiff die Frachtſätze weſentlich niedriger
ſtellen kann, als das kleine. Eine notwendige Folge davon
iſt die Konzentrierung des Rhedereikapitals; denn nur noch
große Aktiengeſellſchaften oder ganz außergewöhnlich kapital-
ſtarke Firmen ſind im ſtande, die heute notwendig gewordenen
und immer notwendiger werdenden Schiffskoloſſe bauen zu
laſſen die kleinen Rheder dagegen, ſowie die Familien,
welche in einzelnen Anteilen an kleinen Schiffen ihr Geld
anlegen, werden in abſehbarer Zeit vollſtändig vom Betrieb
des Großkapitals aufgeſaugt worden ſein.

Dieſer Gang der Entwickelung iſt unaufhaltſam; zunächſt
bedeutet er eine weſentliche Verſchlechterung in der Lebens-
haltung der ſeefahrenden Bevölkerung. Dieſelbe hat ſich nur
unweſentlich vermehrt, indem die Beſatzung der deutſchen
Handelsſchiffe von 39 475 Köpfen im Jahre 1871 auf
51635 Köpfe im Jahre 1894 ſtieg aber in den einzelnen
Gruppen iſt eine ſtarke Verſchiebung eingetreten. die Zahl
der Mannſchaften auf den Segelſchiffen ſank von 34 739
auf 17 522, während die auf den Dampfern von 4736 auf
24 115 ſtieg. Je mehr nun auf den großen Dampfern der
einzelne Mann zum Anhängſel der Maſchine wird, je weniger
er von der Schiffahrt ſelbſt zu verſtehen braucht, um ſo
leichter iſt er zu erſetzen, um ſo niedriger wird ſein Lohn,
um ſo ſchimpflicher ſeine Behandlung die letztere hat ja oft
genug Anlaß zu Klagen gegeben, wenn empörende Einzel
heiten über Vorkommniſſe auf großen Ozeandampfern in die
Oeffentlichkeit gelangten. Je mehr aber der Druck ſteigt,
unter dem dieſe Klaſſe von Arbeitern ſteht, um ſo mehr
ſteigt auch die Erkenntnis ihrer Klaſſenlage und das Gefühl
der Solidarität mit den übrigen Proletariern, ſo daß ſie im
großen Befreiungskampfe der Arbeit Schulter an Schulter
mit ihren feſtländiſchen Genoſſen kämpfen werden.

Einige Sünden unſerer Stadtväter.
(Schluß.)

Am 29. April er. erfolgte auf Beirat der juriſtiſchen
Kommiſſion die Verzichtleiſtung auf Rückerſtattung der für
die Moritzkirche an Reparaturen, Bauten c. von der Stadt
aufgewendeten Zahlungen in Höhe von ca. 11000 M.
Der Magiſtrat hat hier keine Patronatspflicht. Der juriſtiſche
Beirat meinte aber, daß außer bei der Domkirche und
der Marktkirche, der Magiſtrat bei allen anderen Kirchen,
wo es not thut, verpflichtet ſei mit Gemeindemitteln
beizuſpringen. Auch nicht übel!

Am ſelben Tage wurde auch dem „Bergmannstroſt“ die
Verzinſung der Koſten für die Waſſerleitungsanlage in Höhe
von 140 M. erlaſſen wegen des hohen Waſſerkonſums
ſeitens des Jnſtituts.

Am 6. Mai cr. wurde beſchloſſen trotz mancher ſchönen
Phraſen einiger ſcheinbaren Verfechter der allgemeinen Volks
ſchule, die Bürgerſchulen in Mittelſchulen umzuwandeln

d. h. die Kinder der wenig bemittelten Leute in die
Volksſchule zurückzuzwin gen und durch ein möglichſt
hohes Schulgeld für die Mittelſchule die unter Opfern er-
ſtrebte etwas beſſere Ausbildung der Kinder ärmerer Leute
zu verhindern! Ein ſehr humaner und kulturfreund-
licher Schritt unſer kommunalen Körperſchaften

Am 13. Mai er. wurde im Gegenſatz zu den beiden
unterm 29. April beſchloſſenen Verzichtleiſtungen feſtge-
ſetzt, daß das Bürgerrechtsgeld niemand erlaſſen wer
den ſoll, daß auf Fürbitte bei dem Armenvorſtand und auf
Fürſprache desſelben eine Stundung der Zahlung gnädigſt
geſtattet werden ſoll, daß aber bis zur erfolgten Zahlung
des Geldes das Wahlrecht des Bürgers, auch wenn er
ſeine ſonſtigen Steuern prompt zahlt, völlig ruht. Deshalb
ſagen wir: Fort mit dem Bürgerrechtsgeld!

Am 27. Juni er. endlich konnte die Stadtverordneten
Verſammlung Beſchluß faſſen über den Ankauf einer
Reihe von Budiken im Trödel-Bezirk. Jahrelang
vertrödelt wurde das nach der Choleraepidemie geplante Pro
jekt der dringlich notwendigen Umgeſtaltung des Quartiers
zwiſchen Marktplatz, Schmeerſtraße, alter Markt und Olearius-
ſtraße. 28 faſt baufällige Häuschen wurden zwecks Gerade-
legung und Verbreiterung von Straßen und teilweiſer Um
geſtaltung erworben. Zu dem Ankauf des ganzen geſund
heits- und feuergefährlichen Häuſerkonglomerats konnte der
hohe Rat der Stadt ſich nicht emporraffen, obſchon der Ge
meinde hierbei keinerlei Schaden erwachſen konnte.
Das Geſamtterrain würde durch einen neuen Bebauungsplan
bedeutend gewonnen haben, und bebaut würde es binnen
kurzem worden ſein. Man hat ſogar noch Neubaue ge-
ſtattet in Schlippen, die garnicht bebaut werden dürften.
Ja, wenn es ſich um irgend ein Prachtunternehmen
gehandelt hätte, würde man nicht ſo zaghaft vorgegangen
ſein!

Aut ſelben Tage wurde die bisher von dem Gen. K. Brandt
bewohnte, in dem der Stadt von dem Frl. Rösner ver
machten Grundſtück Bölbergerweg 65 belegene Wohnung, für
welche derſelbe 144 M. Miete zahlte, an einen anderen
Mietier für 135 M. vergeben. Jn dem Hauſe ſind jetzt
6 Waiſenkinder untergebracht Brandt hatte ſelber 7 eigene
Kinder. Er mußte ziehen, weil er Sozialdemokrat iſt.
Seine Wohnung iſt jetzt um 9 M. billiger vermietet!
Der Magiſtrat ſchätzt alſo Sozialdemokraten höher als
andere Mieter?

Nochmals die Hafenbahn! Am 8. Juli d. J. wurde
verhindert, daß dieſer Aktiengeſellſchaft wiederum wertvolles
ſtädtiſches Land zum Spottpreiſe übereignet wurde. Der
Magiſtrat wollte ſo freundlich ſein, den Herren Aktionären
4121 Quadratmeter Land, an dem ſchiffbaren Arm
der Wilden Saale hinter der alten Gasanſtalt belegen, zum
Preiſe von 150 Pfennigen pro Quadratmeter zu-
zuwenden. Dieſe Zumutung war denn doch etwas zu ſtark
und obſchon zwei Intereſſenten der Bahn, ein Bankier und
ein Großkaufmann, ſich mächtig zu gunſten der Bahn ins
Zeug legten, ward der ſchön angelegte Plan zu Waſſer. Sie
mußten 7 Mark pro Quadratmeter für insgeſamt 5521
Quadratmeter berappen. Durch den Erwerb des Uferlandes
erſparte nämlich die Geſellſchaft die Koſten für die früher
geplante und notwendige Vergrößerung des Sophienhafens
Diesmal war's aber niſcht mit dem feinen Geſchäfitchen.

Am 8. Juli d. J. wurde auch über Wieder-Vermietung
oder Nichtvermietung des von wegen des „Promenadenringes“
zum Abbruch für 81000 Mark gekauften Hauſes
Paradeplatz 6 verbandelt. Es wurde der Abbruch des ſchönen
maſſiven Geväudes nach Mietfreiwerdung desſelben am 1. Okt
beſchloſſen. Da die Vermietungsdauer auf eine ſehr kurze
Friſt geſetzt war, hatten ſich ſelbſtverſtändlich keine Bieter
gefunden. Das Haus iſt nun abgebrochen. Ein Bauzaun
verſperrt die Wegverkürzung über den Paradeplatz die
Durchführung der Promenade durch den Burggraben hat noch
lange Zeit, der Bau der Verbindungsbrücke noch viel mehr

aber die Mitglieder der Loge zu den 3 Degen und der
Berageſellſchaft haben es jetzt hübſch bequem. Jn dem
abgebrochenen 80000 Mark- Hauſe hätte für den Winter
eine große Anzahl Obdachsloſer Schutz vor den Unbi den
der Witterung finden können. Das wäre wirklich ſchön
geweſen, doch hat es nicht ſollen ſein!

Ja, wie ſchön könnte nicht alles ſein auf Erden wenn
die verrückten buntſcheckigen Beſitzrechte und Eigentumsbegriffe
nicht wären. Was wird nicht für Geld verquaſt durch die
Enteignungeprozeſſe allein, die die Stadt zu führen oft ge
zwungen iſt, um unverſchämte Forderungen mancher lokal-
patriotiſch ſich geberdenden Grundſtücksbeſitzer in die Schranken
weiſen zu laſſen. Wie viele Prozeſſe führt wohl die Stadt,
die ſchon von vornherein ausſichtelos ſind! Vielleicht erfährt
man hie über einmal etwas!

Die Bl. weneſe einer Reihe der wichtigeren Punkte, über
welche die „Väter der Sradt“ im hochwohlweiſen Rat ent

ſchieden haben, reicht zwar nur bis zum 8. Juli d. J., ent
hält aber eine ganz niedliche Sammlung von Prunkſaal-
Blüten. Dieſe Sammlung kann und wird fortgeſetzt werden.
Wähler leſt ſie mit Bedacht!

Zur Irbeiterbewegung.

Aufruf an alle in den Buchdruckereien Deutſchlands
beſchäftigten Hilfsarbeiter.

Kollegen! Schon lange hat es die Kollegenſchaft Berlins
und einiger anderer Orte erkannt, daß es abſolut notwendig iſt,
Organiſationen zu ſchaffen leider iſt dies in ſehr vielen Druck
orten Deutſchlands bis jetzt noch nicht geſchehen. Wir, die Ber-
liner Kollegen, fordern Euch nun auf, daß Jhr Euch vereinigt.
Wo es in einem Orte nicht allein möglich iſt, gründet in einem
beſtimmten O t einen Verein und werdet dort Mitglieder. Die
Vereinigung ſoll erſtreben: unſere und unſerer Familie Lage zu
verbeſſern durch Erringung beſſerer Lohnverhältniſſe, Verkürzung
der Arbeitszeit und menſchenwürdige Behandlung; ebenſo die
Pflege der Kollegialität und Herbeiführung eines einheitlichen
Lohntarifs. Letzteres iſt aber nur möglich, wenn ſich, wie ſchon
bemerkt, alle Kollegen organiſieren; dann iſt uns auch Gelegen-
heit geboten, in gegebener Zeit einen Verband Deutſcher Buch-
druckerei Hilfsarbeiter gründen zu können. Daß die Notwendigkeit
vorhanden iſt, ſich zu organiſieren, beweiſen ſchon die ſchlechten
Lohnverhältniſſe in den kleinen Druckorten Deutſchlands, denn
wenn man bedenkt, daß bei 14-, ja 16ſtündiger Arbeitszeit ein
Lohnſatz von 11 M., welcher aber ſchon hoch gegriffen iſt, gezahlt
wird, muß man zu der Erkenntnis kommen, daß es ſo nicht weiter
gehen kann und darf; es iſt daher Pflicht eines jeden Buchdruckerei
Hilfsarbeiters, ſich und ſeine Famlie vor Not und Elend zu
en Auch bei Stellenloſigkeit, Krankheit und anderen Schick-
alsſchlägen, welche den Arbeiter jederzeit wen können, iſt es
die Organiſation, welche hilfreich wirkt. arum aufgewacht,
Kollegen! Organiſiert Euch! Nehmt Euch ein Beiſpiel an den
Berliner Kollegen, dann werdet Jhr ein menſchenwürdiges Daſein
erringen und wir werden geſchloſſen das Ziel, das wir uns ge
ſteckt haben, erreichen. Unterzeichneter erteilt gern über alles
nähere Auskunft. Entwürfe zu Statuten e. ſtehen jederzeit zur
Verfügung auch wird auf Wunſch ein Referent zur Verſammlung
geſandt und weitere Aufklärung von ſeiten der Berliner Kollegen
ſchaft bereitwilligſt gegeben werden. Alle Zuſchriften und An-
fragen ſind an den Unterzeichneten zu richten.

Mit kollegialem Gruß
Heinrich Jahns, Buchdruckerei Hilfsarbeiter,

Berlin 0O., Holzmarktſtr. 13.

Gewerbegericht vom 21. November.
Zu heutiger Sitzung waren 11 Sachen zur Verhandlung ange

ſetzt, die in nicht ganz zwei Stunden erledigt wurden. Eine
Handelei, man möchte ſagen Schacherei, wie man ſie in Gerichts
ſälen nicht gern hört, entwickelte ſich in der Sache der Arbeiter
Louis Wolf und Anton Hempel gegen die Firma Schulze
u. Schreiner. Die beiden Kläger hatten für beſagte
Petroleumfäſſer ausgeladen und behaupteten gegen einen Tage
lohn von 3 M. engagiert worden zu ſein. Sie ſind am 15. No-
vember morgens gegen 10 Uhr plötzlich entlaſſen worden und ver-
langen einen rückſtändigen Lohn von je 1.80 M. Die Firma
weigerte ſich zu zahlen, weil die beiden Arbeiter angeblich auf
10ſtündige Arbeitszeit bei einem Tagelohn von 3 M. angenommen
werden ſollten. Die Firma hatte alſo nur 4 Stunden bezahlt.
Die Kläger behaupteten aber, nur auf Tagarbeit und nicht auf
Stundenlohn eingeſtellt worden zu ſein und verblieben bei ihrer
Forderung. Der eine der Kläger meinte ſich gequält zu haben
wie ſo ein „kleiner Löwe“. Der Herr Vorſitzende wirkte auf einen
Vergleich hin und ſchlug dem Vertreter der beklagten Firma vor,
den Klägern je 1 M. einzuhändigen. Dann erfolgte ein Ange
bot von 1.20 M. und darauf eins von 125 M. vom Beklagten.
Die beiden Kläger blieben immer noch feſt bei ihrer Forderung,
ließen ſich aber ſchließlich doch 30 Pfennige abhandeln, als ſich der
Vertreter der Firma bereit erklärte, je 1.50 M. zu zahlen. Nach-
dem 4 das Geld erhalten hatten, nahmen ſie den Klageantrag
zurück.

Der Schneidergeſelle Lemme klagte gegen den Schneidermeiſter
Feierabend wegen 8.50 M. rückſtändigen Lohn. Beklagter hatte
ſich in einem dem Gericht zugeſandten Schreiben zur Zahlung
bereit erklärt. war aber nicht erſchienen. Dem Kläger wurde der
Betrag durch Verſäumnisurteil zugeſprochen.

Wegen einer Forderung von 250 M. hatte ſich der Kaufmann
Knackſtedt von dem Arbeiter Steuer vor das Gericht bringen

Steuer verlangte den Betrag für das r der Zucker
ſäcke auf dem Güterbahnhofe. Beklagter wollte 1 M. zahlen auf
1.50 Mark wurde man handelseins.

Die Sache des Geſchirrführers Galinske gegen den Kohlen
händler Mehnert endete mit Abweiſung des Klägers, da in der
Aeußerung des Beklagten: „Laſſen Sie das Pferd ſtehen, wenn
es Jhnen nicht paßt“ keine Entlaſſung erblickt wurde.

Der Arbeiter Schwarz klagte gegen den Bauunternehmer
Jäger wegen 228 Mk. innebehaltenen Lohn. Der Beklagte
hatte aber für den Kläger in einem Reſtaurant für einen noch
etwas höheren Betrag gutgeſagt und nachträglich dem betreffenden
Wirte Zahlung geleiſtet. Auſ Anraten des Vorſitzenden nahm
Schwarz die Klage zurück.

Die Sache des Arbeiters Blume gegen die Firma Neubert
wegen 3 Mk. Arbeitslohn, wurde, da Beklagter nicht erſchienen,
durch Ausſprechung des Verſäumnisurteils erledigt.

Gegen den Jrgenieur Buſch der Firma Schmidt klagte der
Schmied Kaiſer wegen eines Lohnes für 48 Stunden im Betrage
von 14.40 Mk., da Kläger wegen Mangel an Material hatte
die Arbeit ausſetzen müſſen und nachdem er mehrere Tage gefeiert,
entlaſſen worden iſt. Er hatte aber eine Fabrikordnung unter-
ſchrieben, nach welcher Kündigung ausgeſchloſſen iſt und wurde
deshalb mit ſeinem Anſpruche abgewieſen.

Eine ſonderbare Einigung kam zu ſtande in der Sache des Ar
beifers Schirrmeiſter gegen den Fuhrmann Hartwig. Sch.
klagte wegen kündigungsloſer Entlaſſung und verlangte 30 Mk.
Lohn für 14 Tage. Das Arbeiteverhältnis war vom Beklagten
als gelöſt betrachtet worden, weil der Kläger erkrankt und einige
Tage ſeinen Dienſt nicht verſehen konnte. Er hatte ſich einen
anderen Arbeiter angenommen, dem Kläger aber nicht mitgeteilt,
daß er entlaſſen ſei. Der Kläger hatte ſich aber vorſchriftsmäßig
krank gemeidet. Als dem Beklagten ſeitens des Vorſitzenden be
deutet wurde, daß er jedenfalls zur Zahlung der 30 Mk. ver-
urteilt werde, meinte dann der Beklagte, der Kläger ſei überhaupt
noch nicht entlaſſen und könne ſofort wieder in Arbeit treten.
Man einigte ſich dahingehend, daß der Beklagte dem Kläger für
z Arbeitstage 7.50 Mk. zahlt und den Kläger vorläufig bis zum
30. November wieder einſtellt.

Vertagt bis auf nächſten Donnerstag wurden die Sachen
Kutſchec Georges contra Pferdehändler Mertig, Arbeiter Gneiſt
contra Holzhändler Bänicke und Stuckateur Bäumler eontra
Bildhauermeiſter Kohlbach.

Stadttheater.
Von den zahlreichen Opern, die Heinrich Marſchner in der

Vollkraft ſeines Lebens ſchuf, iſt außer Hans Heiling nur noch
Der Templer und die Jüdin auf dem Repertoire der deut
ſchen Bühnen geb. ieben, obwohl gar manche der and ru, wie
Adotf von Naſſau, der Vampyr, des Falkners Braut, Jvar hoe u. a.
ihres muſikaliſchen Gehaltes willen recht wohl wert ſind, dem



Gedächtnis erhalten zu werden. Nach langer Pauſe ging m
in unſerem Stadttheater wieder Hans Heiling in Szene. Von
allen Werken, die Marſchner während ſeiner langjährigen und
fruchtbaren Thätigkeit als Hofkapellmeiſter in Hannover geſchaffen
hat, auch ſeinen Schwanengeſang Hjarne nicht ausgenommen,
iſt Hans Heiling das vollendetſte. Die deutſche Romantik,
von Karl Maria v Weber ſo überaus glücklich zur muſikaliſchen
Reife gebracht, hat auch in Hans Heiling einen kräftigen Sproß
erhalten.

Hans Heiling (Oskar v. Laupperty) iſt König der Erdgeiſter.
Die Liebe zu einer armen Bauerndirne bewegt ihn ſich von ſeinem
unterirdiſchen Volke zu trennen trotz ernſter Warnung ſeiner
Mutter, (Henriette Häbermann) die ihm prophezeit, daß er den
Menſchen fremd bleiben, daß ihm ihr enges Treiben bald niedrig
und leer erſcheinen und daß die Reue ihn bald finden werde. Die Vor
ausſicht der Mutter geht in Erfüllung. Anna (Elſa Breuer)
läßt ſich zwar durch ſeine edle Erſcheinung und durch ſeine Ge-
ſchenke blenden: ſie verſpricht, ſen Weib zu werden, aber ſie ver
ſteht ihn nicht und damit feht das Band für dauernde Liebe.
Auf ihr Bitten beſucht er mit ihr ein ländliches Feſt. Hier ſieht
ſie den Leibjäger Konrad (Sigurd Lunde), zu dem ſie ſchon
früher Neigung gefaßt hat. Jhre Genoſſinnen tanzen unter der
Dorflinde; Anna bricht ihr vorher gegebenes Verſprechen und
ſchließt ſich mit Konrad dem Reigen an Hans Heiling glaubt
ſich verraten und verläßt gebrochen das Feſt. e

Jm Walde, in dem ſich Anna verirrt hat, erſcheinen ihr die
Erdgeiſter und Hans Heilings Mutter. Sie ſagt ihr: „Wiſſe
denn, Dein Bräutigam iſt Geiſterfürſt der Berge: er ge
hört dem Geiſterſtamm der Gnomen und der Zwerge.“ Anna
iſt entſetzt; Konrad findet die Bewußtloſe und führt ſie in
ſtürmiſcher Nacht nach Hauſe. Jn der Hütte ihrer Mutter
(Emmy Breithaupt erklärt er ihr glühend ſeine Liebe. Hans
Heiling tritt ein: er will vergeſſen, was geſchehen iſt und bringt
ſeiner Braut einen Schmuck, wie irdiſche Augen ihn ſelten ſehen.
Anna verſchmäht den Schmuck und flüchtet ſich vor dem, der aus
dem Reich der Zwerge kommt, in die Arme Konrads. Hans
Heiling von Zorn und Eiferſucht übermannt, ſticht ſeinen glück
lichen Nebenbuhler nieder. Dann ruft er im unwirtlichen Fels-
gewirr nach ſeinen Erdgeiſtern. Er will wieder zu ihnen, nach
dem er ſich gerächt hat. Die Geiſter bringen ihm die Kunde, daß
Konrad wieder friſch und munter iſt und Anna zum Altar führen
wird. Nochmals lodert ſeine menſchliche Leidenſchaft auf. Er
ſtellt ſich der Braut, die auf der Rückkehr von der Trauung von
ihren Gefährtinnen allein gelaſſen iſt, in den Weg, um ſich zu
rächen. Konrad erhebt die Waff gegen ihn allein Hans Heilings
Macht als Geiſterfürſt lähmt Konrads Arm; die Erdgeiſter und
ihre Königin, Hans Heilings Mutter, erſcheinen. Du haſt der
Erde Licht und Pein erfahren, haſt Deine Leidenſchaft gebüßt; er
hebe Dich nun über ſie! Das Geiſterreich baut Dir die Krone,
und treue Liebe ihrem Sohne, hier endet aller Schmerz.“ Hans
Heiling kehrt auf immer ins Geiſterreich zurück: er gehört nicht in
die Welt „wer hohes Streben will von ihr verlangen, wird ſtets
von ihr getäuſcht.“

Die Regie der Oper ruhte in den Händen des Herrn Kaula
und befriedigte vollkommen. Das Orcheſter ſchmiegte ſich tadellos
den Jntentionen des Komponiſten an, und auch den Künſtlern
muß alles in allem volles Lob geſpendet werden. Henriette re
mann, die Königin der Erdgeiſter, nimmt durch ihre volle, klare
und weiche Stimme gefangen: ihre Geſtikulation iſt allenthalben
dem Geiſt ihrer Rolle angepaßt. Der Hans Heiling des Herrn
Lauppert war eine bemerkenswerte Leiſtung. Daß er bei der
Enthüllung Annas, er ſei ein Erdgeiſt, hinſtürzt, entſpricht wohl
nicht ganz dem Grade von Selbſtbeherrſchung und Ueberlegenheit,
der ihm bei aller Leidenſchaft zu eigen iſt

Eine fatale Komik ergab ſich bei der Rezitation im dritten Akt.
Während aus der Kirche fromme Geſänge und Orgelklang tönt
und Hans Heiling Rache brütet, wurde das einzige Mal wäh
rend der Aufführung der Souffleur mehr als ſein ſoll hörbar.
Das geſchah, weil vermutlich Herr Lauppert das dringende Be
dürfnis nach dieſer Stütze empfand. Und nun wollte es der bos-
hafte Zufall, daß eben an dieſer Stelle Hans Heiling mit Pathos
zu ſagen hat: „Fort, ich will Dich nicht mehr hören“. Doch ab-
eſehen von dieſen Kleinigkeitcn, wußte Herr Lauppert den fauſtiſchendu in ſeiner Rolle glücklich zum Ausdruck zu bringen. Eine die

erzen gewinnende Braut war Eiſa Breuer: fie wußte die in-
ſtinktive Scheu vor dem ihr geiſtig entrückten Manne im erſten
Akte ebenſo anſchaulich wiederzugeben, wie das Entſetzen, als ſie,
das kindlich gläubige Naturkind, ſeine Abſtammung erfährt und
wie die treue Gattenliebe zu Konrad, als ſie Hans Heiling fleht:
„So räche Dich, Entſetzlicher! Doch nur an mir allein erſchöpfe
alle Pein, und ſchone meines Gatten nur.“ Emmy Breithaupt
legte in die Rolle von Annas Mutter das, was in dieſe wenig
geſtaltungsfähige Rolle gelegt werden kann. Herr Lunde ließ
als Konrad bei ſeinem Auftreten im erſten Akte zunächſt die
deutliche Textausſprache vermiſſen, doch nur im Anfang; ſpäter
war ſein Konrad aus einem Guß, und die Stimme war voll und
klar. Die dankbare Rolle des Bauern Stephon lag in den Hän-
den des Herrn Kaula. der die zutrauliche Tölpelhaftigkeit und
furchtſame Beſchränktheit des Bauern mit allen Feinheiten aus
zumalen verſtand; ihm würdig zur Seite ſtand der Niklas des
Herrn Schlüter.

Hans Heiling wird hoffentlich bei ſo geſchickter Jnſzenierung
und Aufführung einen dauernden Platz im Repertoire unſerer

Stadtbühne behalten. Th
National- Theater.

Geſtern ging Seine Geweſene“, Schwank von Fritz Bren-
tano und Karl Tellheim, über die Bühne. Das Stück bietet eine
Reihe luſtiger Verwickelungen, die ſich aus dem nicht allzuſtrengen
franzöſiſchen Eheleben ergeben. Bicornet iſt in zweiter Ehe mit
Henriette verheiratet, die aus erſter Ehe einen Sohn hat. Dieſer
Sohn Eugen verliebt ſich in ſeines Stiefvaters erſte Frau Leonie.
Dazu kommt, daß Bicornet ſeine erſte Frau für verſtorben aus-
gegeben hat. Man kann ſich die kitzlichen Situationen, die nun
entſtehen müſſen, vorſtellen. Eugenie wird als Geſellſchafterin in
das Haus ihres erſten Gatten, der ſeinen Namen verändert hat,
geführt, zum Entzücken Eugens, zum Entſetzen des Alten. Für
erſteren hat man aber ſchon eine Braut in Bereitſchaft, Roſe.
Die aus ſolchen Vorausſetzungen ſich leicht ergebenden Konflikte
ſind nicht tief wer verlangt Tiefe von einem Schwank? aber
recht geſchickt ausgearbeitet. Schließlich kommt alles zu gutem
Ende. Leonie trifft ihren früheren Galan wegen deſſen Bicor-
net ſich von ihr hatte ſcheiden laſſen, wieder, Eugen nimmt Roſe
und die Ehe Bicornets klärt ſich nach einem reinigendem Gewitter.

Geſpielt wurde durchgehend flott. Die Hauptrollen wurden von
den Herren Siegwart, Wald und Felbinger, ſowie von den DamenReuber und Jahl gut gegeben. Das Theater war nur ſchwach
beſucht, der Beifall dementſprechend gering.

Lokales und Provinzielles.
Freigeſprochen wurde heute vom hieſigen Schöffen-

gerichte Genoſſe Franz Lehmann von der Anklage, durch
Veröffentlichung des Zuſatzes „Zu zug fernzuhalten“ bei
Streiknachrichten im Volksblatte groben Unfug verübt
zu haben. Genoſſe Lehmann, der ſich ſelbſt verteidigte,
wendete ein, es müſſe doch nachgewieſen werden, worin der
grobe Unfug liege bezw. wer beläſtigt worden ſei. Jn den
Worten „Zuzug fernzuhalten“ ſelbſt könne doch unmöglich
ein grober Unfug liegen. Nach kurzer Beratung erkannte
das Gericht auf Freiſprechung mit der Begründung, daß in
den inkriminierten Worten noch kein Boykot enthalten und
nur dieſer nach dem Reichsgerichtserkenntnis als „grober
Unfug“ zu ahnden ſei.Etwas Neues, aber nichts Gutes! Vie Finanz-

kommiſſion hat beſchloſſen, die Einziehung der Kirchenſteuern
vom 1. April 1896 an durch die ſtädtiſchen Beamten gegen

eine Entſchädigung von 4 Proz. der eingezogenen Summe
vornehmen zu laſſen. Aber Potztauſend! as geht denn
die Stadt die Erhebung einer Vereinsſteuer an? Etwas
Anderes iſt doch die Kirchengemeinde in ihrem Verhältnis
zur politiſchen Gemeinde nicht. Da könnte doch am Ende
auch jeder Schafskopfklub kommen und vom Magiſtrat ver-
langen, er möge durch die ſtädtiſchen Steuererheber die
Vereinsſteuer der verehrlichen doppelten und einfachen „Schaf-
köpfe“ einholen laſſen. Auch dieſer Beſchluß legt allen
Wählern nahe, nächſten Montag endlich einmal reinen Tiſch
zu machen, ſo weit das bei den Klaſſenwahlen diesmal mög-
lich iſt.

Handwerkerfreundlichkeit. Herr Stadtverordneter und
Rechtsanwalt Schütte hatte für einen hieſigen Handwerksmeiſter
eine Patentangelegenheit auf dem Prozeßwege zu vertreten. Das
Wertobjekt war aktenmäßig auf 2000 Mk. angegeben worden.
Als der Prozeß zu Ende war und Herr Schütte die Koſten be-
rechnete, fälſchte er die 2000 Mk. um in 40 000--50 000 Mk.
ſodaß der Handwerker zirka 200 Mk. Koſten ihm bezahlen
mußte, ſtatt etwa des zehnten Teils dieſer Summe. Dem An
trage, gegen Herrn Schütte wegen Aktenfälſchung vorzugehben,
wurde ſeitens der Staatsanwaltſchaft nicht ſtattgegeben. Und
Brutus iſt gewiß ein ehrenwerter Mann.

Wegen Körperverletzung und gemeinſchaftlicher Auffor
derung zum Streik erkannte geſtern die Strafkammer unter Vorſitz
des Landgerichtsdirektvrs Dr. Wiszomirsky gegen den Maurer-
Arbeitsmann Hein ze auf 6 Monate Zuſatzſtrafe, gegen Julius
Labes 1 Jahr, Emil Labes 6 Wochen, Wilhelm Schäfer
4 Wochen Gefängnis. Schmeil wurde freigeſprochen. Wegen
Raummangels mußte der ausführliche Bericht für die nächſte
Nummer zurückgeſtellt werden.

Aus dem Bürean des Stadttheaters. Morgen Sonn
tag wird als 10. Fremden Vorſtellung bei halben Preiſen „Wallen
ſteins Tod“ gegeben. Die Vorſtellung beginnt ſchon um 3 Uhr
und endet nach 6 Uhr. Abends 7 Uhr gelangt Tannhäuſer“
von Richard Wagner zur Aufführung. Montag geht Fr. v. Suppes
melodiöſe komiſche Operette „Boccaccio“ in Szene und für Diens
tag iſt Wagners gewaltiges Muſikdrama „Die Walküre“ angeſetzt.

Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Jn Vor
bereitung iſt eine ebenſo luſtige, als intereſſante Vorſtellung die
parodiſtiſche Operette „Tannhäuſer“ oder Die Keilerei auf der
Wartburg“.
exiſtierende und bietet dieſelbe jedem Beſucher nje
welche die Oper „Tannhäuſer“ kennen mit ihrem ſchier un-
erſchöpflichen Humor Stunden angenehmſter Unterhaltung. Die
Parodie iſt reich ausgeſtattet. beſonders noch durch einen großen
Feſtzug, worin außer verſchiedenen bekannten Opern hiſtoriſche
Perſonen erſcheinen werden. Sämtliche Haupt und Ne enrollen
ſind in den Händen unſerer erſten Kräfte. Das Orcheſter iſt zu
dieſer Aufführung ganz bedeutend verſtärkt. Am heutigen Tage
geht zum 16. Male „Der Oberſteiger“ in Szene. Am Totenfeſt
Sonntage wird das Volksdrama „Der Müller und ſein Kind“
gegeben. Am Moutag bleibt das Theater wegen der Vorbereitung
zur „Tannhäuſer“ Aufführung geſchloſſen.

Aus dem Büreau des Walhallatheaters. Dasſelbe
bleibt, wie bereits erwähnt, am heutigen Sonnabend und morgigen
Sonntag des Totenfeſtes wegen geſchloſſen und nimmt am Mon-
tag, den 25. d. M. ſeine fortlaufenden Vorſtellungen mit einer
künſtleriſchen That wieder auf. Die Direktion hat unter namhaften
Opfern die berühmte Jlluſſionskünſtlerin Frl. Eleonore Orlowa
nebſt dem Magiker Alfred von Kendler, allerdings nur für wenige
Abende, zu gewinnen gewußt, und werden dieſelben von Montag
ab ihr übernatürliches Treiben hier begiunen. Fräulein Orlowa
und Herr von Kendler hatten, wie wir aus vorliegenden amtlichen
Atteſten erſehen, die hohe Ehre, im Neuen Palais zu Potsdam
vor dem deutſchen Kaiſerpaare und dem geſamten Hofe, ſowie auch
vor dem engliſchen und öſtreichiſchen Hofe aufzutreten und für
ihre Leiſtungen in der höheren Magie die ſchmeicheihafteſte An
erkennung und Auszeichnung davonzutragen. Das hieſige Publi-
kum hat alſo Urſache, auf dieſe abermalige ſeltene Darbietung des
Walhallatheaters geſpannt zu ſein.

Ein Schaukaſten der Firma Elkan in der Geiſtſtraße wurde
vergangene Nacht mittels Meiſels erbrochen. Die Hälfte des Jn
halts an Schuhwaren wurde geſtohlen.

BVeiderſee. Der nach Löbejün fahrende Fuhrmann des Herrn
Platen hatte vergangene Nacht hinter Trotha einen Unbekannten
aufſitzen laſſen und holte im hieſigen Gaſthofe auf deſſen Wunſch
zwei Glas Bier. Als der Unvorſichtige wieder heraus kam, waren
Roß, Wagen und Fremdling verſchwunden.
Halberſtadt. Gewonnener Streik. Die Weißgerber
ſind mit ihrer Forderung auf zehnſtündige Arbeitszeit durch
gedrungen. Erwähnt muß werden, daß der Verbands Vorſitzende
der Filiale Halberſtadt es vorgezogen hat, dem Verband den
Rücken zu kehren, um lieber 11 ſtatt 10 Stunden zu arbeiten.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Falkenberg bei See-
hauſen ſind in Abweſenheit der Eltern, die durch ihrer Hände
Arbeit das Brot verdienen mußten, die drei kleinen Kinder des
Arbeiters Steller jämmerlich erſtickt. Hinter dem Ofen war ein
Stück Zeug in Brand geraten und hatte die geſchloſſene Stube
mit Qualm gefüllt. Jn Wittenberg ertrank in einem Senkloche ein dreijähriges Arbeiterkind. Die Schmalſpurbahn von

Belleben nach Waldau iſt geſichert. Auf dem von der Linie
berührten anhaltiſchen Boden haben die Vorarbeiten begonnen.

Jn Teuchern iſt die Schule der Diphtheritis halber geſchloſſen
worden. Der Fuhrmann Breithaupt aus Aſchersleben ge-
riet nachts mit ſeinem Gefährt in einen Mühlengraben. Er trug
innere Verletzungen davon, das eine Pferd ertrank. Bei Groß-
j en a wurde aus der Saale eine weibliche Leiche gefiſcht, deren
Wäſche H. U. gezeichnet war. Jn Trebitz bei Wettin erlegte
der Sohn des Gutsbeſitzer Marbitz einen 18 Ender Kronenhirſch.

Jm Möüllerſchen Rittergute zu Borxleben erſchoß ſich der
Knecht Karl Wolligand. Dem Knecht Pille vom Rittergut
Obhauſen wurde von einem Rübenwagen das linke Bein ent-
zweigefahren. Jn Könnern hat ein Unbekannter in der Nacht
eine ſo abgemagerte alte Kuh angetrieben, daß das Tier die
Fleiſcherei, für die es wohl beſtimmt geweſen iſt, nicht mehr er-
reichen konnte, ſondern halb verendet am Morgen auf der Straße
gefunden und dem Schinder übergeben wurde. Wer der Eigen
tümer iſt, weiß man nicht.

Berſammlungsberichle.

Eine öffentliche Brauereiarbeiter Verſammlung
tagte am 20. d. M. im Händelpark. Auf der Tagesordnung ſtand
1. Vortrag des Gen. Grothe, 2. Stellungnahme zum Kartell,3. Verſchiedenes. Gen. Grothe entledigte ſich ſener Aufgabe in
ausgezeichneter Weiſe und fand ſein Vortrag, Der Kampf ums

Daſein, allgemeinen Beifall. Beim Punkt 2, Stellungnahme zum
Kartell, wurde das Verhalten des Kartells den Brauern und
Böttchern gegenüber von der Verſammlung ſcharf gerügt, und es
wurde ein Antrag, die Vertreter der Brauereiarbeiter aus dem
Kartell zurückzuziehen, einſtimmig angenommen. 1. Weil das
Kartell in ſeiner jetzigen Form nicht geeignet ſei, die Intereſſender Brauereiarbeiter energiſch zu vertreten und 2. weil es in cgolit

ſcher Weiſe das Verhalten der Brauer und Böttcher verurteilt
habe, weil dieſelben ſich in ihren letzten Streitfällen an die poli
tiſche Partei gewandt haben. Unter Verſchiedenes forderte der
Vorſitzende die Verſammlung auf, die demnächſt ſtattfind de
Krankenkaſſen Verſammlung der Brauer und Müller zahlreich zu
beſuchen, damit wegen der rigoroſen Vorfälle, die in derſelben
herrſchen, Remedur geſchaffen würde. Mit einem begeiſtert auf
genommenen Hoch auf den Zentral-Verband d. d. Brauer und
verw. Berufsgenoſſen, wurde die Verſammlung geſchloſſen. P.

Anm. d. Red. Wir glauben im Sinne aller gewerkſchaftlich
organiſierten Genoſſen zu ſprechen, wenn wir unſer Bedauern
über den Beſchluß -ausſprechen, daß die Vertreter d.r Brauerei-
arbeiter aus dem Gewerſſchaftskartell zurückgezogen werden ſollen.

t Schkeuditz. Am 19. November fand hier in Zeißler's
Saal eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe

Dieſe Parodie iſt bekanntlich die beſte überhaupt
ſpeziell denjenigen

Katzenſtein- Leipzig über die Thätigkeit des Parteit ages ſprechenvolle Doch war leider die eder zu ſchwach beſucht,
daß es der Referent und die Anweſenden für notwendig erach-
teten, dieſen intereſſanten r auf eine ſpätere Verſammlung
u vertagen. Hierauf fand die Wahl des Vertrauensmannes für
en Kreis Merſeburg Querfurt ſtatt, welche auf Genoſſe Wilhelm

Böhm, Kürſchner, fiel. Da unter Verſchiedenes weiter nichts
vorlag, ſprach Genoſſe Katzenſtein zum Schluß noch über diepoliiſchen Verhältniſſe im Allgemeinen. r.

Stadtverordnetenwahl.
Zugehörigkeit der Straßen zu den Wahlbezirken.

1. Wahlbezirk (Marktviertel).
Wahillokal: Kaiſerſäle.

Kandidat Gaſtwirt Joſeph Streicher, kl. Ulrichſtr. 36.
Barfüßerſtraße, kleine Klausſtraße, gr. Schloßgaſſe,Bärgaſſe, Kleinſchmieden, Schmategaſſe
Bechershof, Kühler Brunnen, Schmeerſtraße,
Bergſtraße, Marktplatz, Schulſtraße.
Bölbergaſſe, An der Marienkirche, Schülershof
Brüderſtraße, Meteritzſtraße, Sperlingsberg,
Dachritz ſtraße Mittelſtraße, Spiegelgaſſe.
Domplatz, Mühlgaſſe, Steinbocksgaſſe,
Domſtraße, Mühlpforte, gr. Steinſtraße 1 19
Dreyhauptſtraße, Mühlberg. und 74 88,
Flutgaſſe, Neunhäuſer, kl. Steinſtraße,
Freudenplan, Nikolaiſtraße, Thalamtſtraße,
Graſeweg, Oleariusſtraße, Thalgaſſe,
Hanfſack, Paradeplatz Trödel,.Hackebornſtraße, Rathausſtraße, gr. Ulrichſtraße,
Jägergaſſe. Ritterſtraße, kl. Ulrichſtraße
Kanzleigaſſe, r. Sandberg, a. d. Univerſität,Karzerplan, t Sandberg, Zapfenſtraße
Kaulenber g. Schlamm,
große Klausſtraße, Schloßberg,

2. Wahlbezirk (Königsviertel)
Wahllokal: Stadtſſchützenhaus, Königſtraße.

Kandidat: Schneidermeiſter Albrecht, Lindenſtraße 53.
Alter Markt, Kuhgaſſe, Niemeyerſtraße,
Am Bahnhof, Kutſchgaſſe, Pfännerhöhe,Bahnhofſtraße, Landwehrſtraße, Raffinerieſtraße,
Bauhof, Leipzigerſtraße 2— 25 Ranniſcheſtraße,
großer u.kleinerBerlin, und 85- 107, Schlachthofſtraße,
große und kleine Brau Lindenſtraße, Schmiedſtraße,

hausſtraße, Lützenerſtraße, Sternſtraße
Bernhardiſtraße, große u. kleine Märker Streiberſtraße
Blücherſtraße, ſtraße, Thüringerſtraße.Dryanderſtraße, Merſeburgerſtraße, Thomaſiusſtraße,
Franckeſtraße, Merſeburger Chauſſee, Turmſtraße,
Friedenſtraße, Neue Leipziger Hinter d. Ulrichskirche.
Canengerweg, Chauſſee,Königſtraße, neue Promenade,

3. Wahlbezirk (Glauchaer Viertel).
Wahllokal: Glauchaer Schützenh aus.

Kandidat: Tiſchler Krüger, Markt 15.
Am Steg, Herrenſtraße, Pulverweiden,
An der Baderei, Hirtenſtraße, Saalberg,
An der Moritzkirche, Holzplatz, Schützenſtraße,
An der Schwemme, Jakobſtraße, Schwetſchkeſtraße,
Ankerſtraße, Kuttelhof, Spitze,Annenſtraße, Kellnerſtraße, Steinweg,
Bäckerſtraße, Langeſtraße, Taubenſtraße
Beeſenerſtraße, Lerchenfeldſtraße, Tholuckſtraße,
Böllbergerweg, Liebenauerſtraße, Thorſtraße,
Brunoswarte, Lilienſtraße, Unterplan,
Deyboldsgaſſe, Ludwigſtraße, I. bis V. Vereinsſtraße,
Fiſcherplan, Mansfelderſtraße, Weingärten,
Franckeplatz, Mauerſtraße, Werdergaſſe,
Fürſtenthal, Mittelwache, Wolfsſtraße
Glauchgerſtraße, Moritzkirchhof, Wörnmlitzerſtraße,
Gerberſtraße, Moritzzwinger, Zenkerſtraße
Gommergaſſe, Neugaſſe, Zwingerſtraße.
Hafenſtraße, Neuſtadt,
Hochſtraße, Pfälzerſtraße,

4. Wahlbezirk Magdeburger Viertel).
Kandidaten: Buchdrucker Franzke, Ankerſtr. 6,

und Maurer Veck, Tholuckſtr. 4.
Alte Promenade Grünſtraße, Meckelſtraße,
Am Güterbahnhof, Hagenſtraße, Mötzlicherweg,
Anhalterſtraße, Halberſtädterſtraße, Mühlrain,
Auguſtaſtraße, Hedwigſtraße, Parkſtraße
Berlinerſtraße, Kapellengaſſe, Poſtſtraße
Brunnengaſſe, Königſtraße 62, Riebeckplatz
Brunnenplatz, Krauſenſtraße, Scharrenſtraße,
Charlottenſtraße, Kruckenbergſtraße, Schimmelſtraße,
Delitzſcherſtraße, Kurzegaſſe, Sophienſtraße 1-14
Dzondiſtraße, Leipzigerſtr. 26—86, und 36 42,
Dorotheenſtraße, Luckengaſſe, große Steinſtraße 20
Freiimfelderſtraße, Luiſenſtraße, is 73,
Forſterſtraße, Magdeburgerſtraße, Töpferplan.
Frieſenſtraße, Margarethenſtraße, Unterberg,
Gartenſtraße, Marienſtraße, Weidenplan,
Germarſtraße, Martinsberg, Zinksgartenſtraße.
Gottesackergaſſe, Martinſtraße,

5. Wahlbezirk (Neumarktviertel).
Wahllokal: Nationaltheater.

Kandidat: Reſtaurateur Grothe, Nikolaiſtraße.
Ackerſtraße, Georgſtraße, Leſſingſtraße,Advokatenweg, Göbenſtraße, WMolite ſtraße
Albrechtſtraße, Gütchenſtraße, Mühlweg,
Am Kicchthor, Hardenbergſtraße, Neumarktſtraße,
An der Schleuſe, r Reichardtſtraße,Bernburgerſtraße, Händelſtraße, Reilſtraße,
Bismarckſtraße, Heinrichſtraße, Schillerſtraße,
Blumenſtraße, Henriettenſtraße, Sophienſtraße 15——35,
Blumenthalſtraße, Herderſtraße, Uhlandſtraße,
Brandenburgerſtraße, Hermannſtraße, Uleſtraße,
Breiteſtraße, Hohenzollernſtraße, Viktoriaplatz,
Deſſauerſtraße, Jägerplatz, Viktoriaſtraße,
Feldſtraße, Kaiſerſtraße, große und kleine Wall-
Fleiſcherſtraße, Karlſtraße, ſtraße,Friedrichsplatz, Kloſterſtraße, Wettinerplatz,

Kronprinzenſtraße, Wettinerſtraße,Fritz Reuterſtraße, Lafontaineſtraße, Wilhelmſtraße
Geiſtſtraße, Laurentiusſtraße, Wuchererſtraße 17—-71

Leitergaſſe, Yorkſtraße.

Aus dem Peiche.
Stuttgart. O, welche Luſt, Soldat zu ſein! Der Sohn

des Engelwirts Pfeffer in Stetten bei Haigerloch n
der in Trier beim 9. Huſarenregiment dient, wurde von ſeinem
e ſo z e g geſagen- daß i das eine Trommel-
e atzte und der hoffnungsvolle junge Mann hierdurch wohlhalb oder ganz taub werden wird. g t v wo
Heilbronn. Der hieſige Gemeinderat beſchloß, an die Regie

rung die Bitte zu richten: „Die fakultative Feuerbeſtattung in
Württemberg frei zu geben.“

u vchen, o er Freie Preſſe d einesels Lenbach Prozeß wegen grobe s eit 2 gen groven Anfugs ein
Saarbrücken. Die hieſige Strafkammer verurteilte die Schul

lehrer Rudolf Molitor in Schwarzenbach und Peter Probſt in
Steinbach Pegep Verbrechens gegen die Sittlichkeit, erſteren zu
2 Jahren Zuchthaus, letzteren zu 2 Jahren Gefängnis.

Leipzig. Für Prunkzwecke hat die Stadt im vergangenen
Jahre nach dem Eingeſtändnis des Leipz. Tgbl. 144 M.
ausgegeben.



ver Schuhwach ar Erwiderung.
er uhmachergeſelle Karl Braklow hat bei mir gewar ſchon in der Lehre ein ſehr exentriſcher und Lachſuchtiger

enſch, was von ſeinen Mitgeſellen beſtätigt wird.
Vakanz in meiner Werkſtatt

in ſeiner Abwesenheit geändert hätte.
mit ihm die Erfahrung machen, daß der
und die andern Tage ſehr unregelmäßi 9.ich ihn 14 J vorher kündigen h zur Arbeit kam, weshalb

erahlung liegt

i nahm ich denſelben sweials Geſelle wiederum in Arbeit, in der wen veh hre
Vielmehr mußte ich aber
ſelbe viele Montage nicht

hlu der Beweis in der Expedition dieſes sinſicht aus, in welchem erſichtlich, daß der pp. Vrglloe e ver
ſchiedenen Malen einen Lohn überhob, mithin Vorſchuß, weshalb
ich dem pp. Publikum das Urteil ſelbſt überlaſſe.

H. Schiller, Schuhmachermſtr., große Ulrichſtr. 54.

an. Geben Sie uns Nachricht, wenn die That nicht entſprechend
geſühnt wird.

Jnfolge

Betreffs der Abſchlags Wo
Halle a. S.

Kraneis ein

Priefkaſten der Redaktion.

Vorſitzender des Gewerkſchaftskartells iſt GenoſſColberg, Schneider Halle a. W ehe r ehe
1. Ob D. a iſt, e the nicht ohne

iter er ilderung nicht hervorgeht, obauf die eine oder andere Weiſe D. den Unfall mit Lenſchade hat.

Rildnve S z S r Rechtsanwalt.
ällen von Laufburſchen die Haftpflicht des Prinzipals nicht eir2. Wenn der Lehrer das Mädchen auf das entblößte Geſäß ge-
ſchlagen hat, ſo zeigen Sie den rüden Burſchen bei ſeinem Direktor

Schkeuditz.

Merſeburg.
weiteres ſagen. da aus Jhre

e

Bitte vor Einkauf
mein Schaufenſter zu

beachten.

Ich empfehle, ſo lange der V

Salz- und Mehſfäſſer,
Zwiebelmuſter, Stück 50 Pf.

Vorratstonnen, SatzZwiebelmuſter, Stück 50 Pf. 6 Stück
Nudelrollen, Zwiebelmuſter, Satz
Milchtöpfe, Zwiebelmuſter, 6 Stück

E und 1 Liter

Franz Reich

ſtraße 11).

An ſich tritt bei Un-

25 Pf. 10 Pf. 50 Pf. 60 Pf

Sonntag den I. Dezember 1895 findet unſer

5. Stüſtungesſest
beſtehend in

Instrumental- u. Gesangskonzert
mit darauffolgendem Ball in der

Saalschlossbrauerei
ſtatt. Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.
Stadttheater in Halle.

Sonntag den 24. November.
Nachmittags 3 Uhr.

10. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen.

Wallenſtein-Trilogie.
2. Tag.

Wallenſteins Tod.
Trauerſpiel in 5 Akten v. Fr. v. Schiller

Abends 7 Uhr.
70. Vorſt. 15. Vorſt. außer Abonnem.

Tannhänſer
n. d. Sängerkrieg auf der Wartburg.

Große romantiſche Oper in 3 Akten
von Rich. Wagner.

Montag den 25. November.
71. Vorſtell. 56. Abonnem. -Vorſtell.

Farbe: gelb.
Anfang 77. Uhr. Ende 10 Uhr.

Boccaccio.
Komiſche Oper in 3 Akten von T Zell
und R. Genee. Muſik v. Fr. v. Suppe.

Jm 3. Akt Ballet-Einlage.

National- Theater.
Sonnabend den 23. November 1895.

Zum 16. Male W
Der Oberſteiger.

Große komiſche Operette von
v. Weſt und L. Held.

Muſik von Karl Zeller, Komponiſt des
„Vogelhändlers.“

Sonntag den 24. November 1895.
Zur Feier des Totenfeſtes.

Nur einmalige Aufführung
Der Müller u. ſein Kind.

Volksdrama in 5 Aufzügen von Dr.
Ernſt Raupach.

Montag den 25. November 1895.
Wegen Vorbereitung der

Tannhäuſer- Aufführung
bleibt das Theater geſchloſſen.

Barbieren 5 Pf.
Haarſchneiden 15 Kinder 10
Sonnab. ab. u. Sonnt. f. Haarſchn. 5„ m.
Emil Stemmler, Glauchaerſtr. 79.

Daſ. ſ. Harzb. (Dtz. 3. u. Mehlw. z. verk.

Wäſche z. Glanzplätten wird ang.
F. Scyulze, Sternſtraße 9, 4 Tr.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Habert.

Sonnabend den 23. und Sonntag den
24. November

des Totenfeſtes wegen

W geſchloſſen.
Montag: Senſationelle Neuheit'

Dickert (Martinſtraße 3)
Barbara Geiger (Schadendorf
Univerſitäts- Profeſſor Dr. Philipp Heck und Helene Brückner

Elſa (Ritterſtraße 12).
Auguſt Robert (Kanzleigaſſe 3).
ein S., Oskar Max (Krauſenſtraße 15). Dem Schreiber Walther
Kriege eine T., Marie Anna (Leſſingſtraße 21).

Arthur (Thorſtraße 23).
ein S., Otto Max Lindenſtraße 53).
Scherm ein S., Walther Karl Hermann (kleine Ulrichſtraße 34).
Dem Poſthilfsboten Ernſt Clauß eine T., Marie Amalie Hedwig
Streiberſtraße 23). Dem Handarbeiter Franz Hirſch ein S.,

Standesamtliche Kathrigten.
Halle, den 22. November

Aufgeboten: Der Mechaniker Paul Dreſcher und Auguſte
Der Maurer Guſtav Lehnert und

und Martinsberg

und Jena).
Geboren: Dem Fabrikarbeiter Oskar Neuſchwänzer genannt

is ein S., Robert Hermann Otto (Wörnmlitzerſtraße 98).
Dem Schloſſer Karl Höhne ein S., Karl Alfred Otto (Thomaſius-
ſtraße 5). Dem Schloſſer Hermann Bräuer eine T., Meta Linda

Dem Handarbeiter Karl Otto ein S.,
Dem Kaufmann Emil Noack

ein S., Karl
Dem Kaufmann

einrich Willy (Franckeſtraße 6). Dem
Handarbeiter Andreas Jankowski ein S., Paul Hermann Ritter

Dem Tapezierer Friedrich Weber ein S., Kurt Hugo
Dem Schneidermeiſter Adolf Albrecht

Dem Schneider Anton

11). Der

Des Former Albert Müller S

Heinrich Franz (kleine Brauhausſtraße 10). Dem Klempner Albert
Huth ein S., Max Felix Otto Brüderſtraße 10).

Geſtorben: Des Schmied Auguſt Trimpert Ehefrau Anna
geb. Bölke, 37 J. (große Steinſtraße 62). Des Apotheker Otto
Dalitzſch Ehefrau Karoline geb. Frick, 70 J. Albrechtſtraße 40).
Die Witwe Emma Müller geb. Roſin 63 J. (Anhalterſtraße 10).

Willy, 3 M. (Gartengaſſe 6).
Der Dienſtknecht Paul Tobias, 21 J. (am Kirchthor 21). Die
Witwe Auguſte Bilke geb. Pfeiffer, 75 J. (Franckeplatz 1). Des
Gärtner Hermann Götze S. Richard 10 J. (Klinik). Marie
Heine, 19 J. (Klinik).

Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. S.
vom 24. bis 30. November.

Sonntag den 24. November, nachm. 10. Fremden Vorſtellung bei
halben Preiſen „Wallenſteins Tod“.

Abends: 15. Vorſtell. außer Abonnement
Montag den 25. November: „Boccaccio“.
Dienstag den 26. November: „Walküre“.
Mittwoch den 27. November: „Loreley“.

Gretel“.
Donnerstag den 28. November Gaſtſpiel von Frau Klara Ziegler:

„Der Fechter von Ravenna“.
Freitag den 29. November „Zar und Zimmermann“.
Sonnabend den 30. November: Gaſtſpiel von Frau Klara Ziegler:

„Judith.“

Tannhäuſer“.

Hierauf: „Hänſel und

«„2 e

Heute Sonnabend
hausſchlachtene Pökelknochen

und Sauerkohl.
Sonntag früh F. Speckkuchen.
Kräftiger Mittagstiſch pr. Woche 3

Hierſelbſt Logis zu vermieten.

Schades Schützenhanus.
Heute Sonntag Speckkuchen.

Ferd. Schade.
August Sohmidts Restaurant,

Sandberg,
empfiehlt Lokalitäten u. Vereinszimmer.

Heute Schlachtefeſt.
Fr. Borchert,

Giebich., Auguſtſtr. 9.
Jeden Tag

Pökelfleiſch.

Uen! Eröffnung Uen!

Prinz Karl.
Montag den 25. November und

folgende Tage.Täglich von 3 Uhr nachmittags bis
abends 12 Uhr:

gr. Julfeſt
verbunden mit

großen Polksbelnſtigungen ver-
ſchiedener Art.

Auftreten verſchied. Künſtler-
Spezialitäten.

Täglich neues Programm.
Frl. Mizzi Förſter, Forte-Chan

teuſe, Frl. Bitti, Lieder u. Walzer-
ſängerin, Frl. M. Lorenzi, National
und Charakter Sängerin, Frl. Mini
Oehme, Koſtümſoubrette, par exellenz
Frl. Liego u. Anny Fchylge genannt
die deutſchen Singvögel, Mſtr. Powe
Baſton, Original-Grotesque-Komiker
(einzig daſtehend), Mſtr. Max Von
muſikaliſcher Clown mit ſeine dreſſirten
Tauben per und Pippino, ehe
Mſtr. Alb. Auguſtin, Charakteriſtiker,

en. der deutſche Broſſia, Herr Willy
reuſ, KapellmeiſterEntree 25 Die Direktion.
Presslers Berg.
Halte meine Lokalitäten dem ge

ehrten Publikum beſtens empfohlen.
ff. Kaffee u. Pfannkuchen,

helles Rauchfußer m 154,
echt Münchener 20 oſe 15

Grätzer c. c.
Sonnabend Stammabendbrot gebackene

walbsleber 40
Sonntag Stammabendbrot Sauer-

braten 40
Hochachtend Emil Samuel-

Rind, Hammel-, Kalbu. Schweine-
fleiſch à Pfund 60 ſowie Wurſt b.

Abnahme von 5 Pfd. für 3
Wilhelm Scherf, BVöllberg.

Seit dem Jahre 1881 backe täglich nach
Rezept des Herrn Profeſſor Graham

Weizenſchrotbrot
unübertrefflich an Güte und Wirkſamkeit
für Magenkranke c.

Ganz beſonders mache auf meine
1. Sorte garantiert reines

Roggenbrot,
ſowie auf mein wohlſchmeckendes

Thüringer Landbrot
aufmerkſam.

Erst Hall. Brotfabrik
Firma F. G. Nebelung,

Laurentiusſtr. I8.

Iochzeits-

Gelegenheits-

Geschenke
in Alfenide und Silber;

ſehr reiche Auswahl in neuen
Sachen, zu billigſten Preiſen.
J. Essig Nachf.,

Goldwarengeſchäft,
große Ulrichſtraße 41.

Rio se-Ba za Schmeerſtr.
Grosse Weihnachts-Ausstellung

hervorragender Neuheiten in Spielwaren zum 50-Pfg.-Verkauf.

I P uppen-Köpfe, Puppen, gekleidet und ungekleidet,
in verſchiedenen Größen und Qualitäten.

orrat reicht, einen Reſtbeſtand von der Anfang d. M. erhaltenen Waggonladung Steingut:
Gewürztönnchen,

Zwiebelmuſter, 3 Stück 50 Pf.

Näpfe, weiß,
bloß 1.40.

Räpfe. Zwiebelmuſter,
bloß 2 Mk.

Eſſig- und Oelflaſchen,
Zwiebelmuſter, Stück 50 Pf.

Wuichſervices,
1 Waſchbecken,
1 Waſſerkanne,
1 Nachtgeſchirr,
1 Zahnbürſtenhalter,
1 Seifenhalter,
zuſammen 2 Mk.

Waſchhbecken, weiß,
Stück 40 u. 50 Pf.

VNastgeſchirr, Stück 40 Pf.
Wegen großen Andrangs in der Nachmittagszeit empfiehlt es ſich, die Vormittagszeit für den Einkauf zu benutzen.

S. II. Schönbach,. Rieſen-Bazar, Schmeerſtraße Nr. Ratskeller.

aſendes!Weihnath tsgelchenß Säzmtl. Parteiſchriften
iſt und bleibt ein gutes Ge-
biſßz. Ein zahnloſer Mund
iſt die
Krankheiten, deshalb wende

S

17
Bitte vor Einkauf

mein Schaufenſter zu
beachten.Rutskeller.

Waſſerflaichen
mit Glas 25 Pfennig.

Waſſerfſlaſchen
mit Pfropfen 25 Pf.

Waſſergläſer
Stück 10 Pf.

Waſſergläſer
etwas kleiner, 7 Stück 50 Pfg.

Urſache von allen

ſich ein jeder ſchnell an dasZahntechniſche Jnſtitut v. Martha al 0 n
Effe, Markt 14, II. Billig! Billig! 3Nur Auslagen.
Plomben und Reparaturen ſofort.

Zähne v. 3 M. an.ab Ich bin mit dieſen beliebten Sorten,
Herren und Damen iſt durch den am welche ich J am Lager habe,
1. Dez. beg.
boten, ſich ſchnell und billig Exiſtenz zu
verſchaffen.

Kurſus Gelegenheit ge den ganzen Winter lieferungsfähig.

S. MHerdan.

RESTE
und einzelne Kleider,

beſonders paſſend für

Weihnachtsgeſchenke

werden viel unter Preis

Rud. Niemann Nacht.
Leipzigerſtr. 105, a. Markt.

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.
NB. Gebe noch Futterkartoffeln ab.

Schneiderin empf. ſich in u. außer
dem Hauſe Ludwigſtr. 26, 2 Tr.

Stricken nimmt an
Schloſſerſtraße 7, 3 Tr. r.

Herren- Garderobe w. gut ausgeb.
und gereinigt gr. Berlin 5, l.

D Makulatur Wkauft Gottesackerſtr. 17. Len z.
Neues Sopha, ſolid gearbeitet, bill.

zu verkaufen Georgſtraße 13, p.
Fell-Schaukelpferd zu kaufen geſ.

Giebichenſtein, Rainſtraße 10.
Guterh. Schaukelpferd u. gr. Puppe

zu kaufen geſucht Ludwigſtr. 41. 2 Tr.
Ein neues Schaukelpferd zu ver

kaufen Nitterſtraße 11. 1 Tr.

verkauft.

Schuhwaren
DW wie bekannt nur gute dauer-

hafte Ausführung. W
Kinderſchuhe
Kinderknöpfu. Schnürſtiefel 1.
Kordpantoffeln für Frauen 0.35

Kanarienroller u. Weibchen verk.
Thorſtraße 16, 2 Tr. l.

Gutſchlagende Kanarienhähne preis-
wert zu verkaufen Berlinerſtr. 32, H. l.

40 Stück Kanarienhähne (f. Sänger)
u. Weibchen verk. bill. Leſſingſtr. 8, H.

v. 0.50 .4 an

Zunge Kanarienweibchen billig zu verBauren r ſtiefel 33 kaufen Henriettenſtraße 24, Hof.
Herren Stoff Zugſtiefel 550 ſt Kanarienh. Weibchen u. 4 Heckbauer

Zugſtiefeln 6. lhbillig z. verk. Karlſtr. 9, b. Hausmann.
Schaftſtiefeln 5.50 Klemmer verloren. Abzugeben
Langſtieſeln 9.00 gegen Belohnung Herrenſtr. 23, III.
Gummiſchuhe echte Ruſſen 1.99 Wohnung (Stube, K., K. u. Zub.) f.
Filzſchuhe u. Filzpantoffeln 0.90 50 Thir., 1 St. f. 20 Thlr. Ludwigſtr. 8.Kluſchſchuhe c. billigſt

Wetterling,
Geiststr. 35.

Stube, K., K. u. Zubeh. 1. Jan. z. verm.
Zu erfragen Streiberſtr. 36, 3 Tr.

Wohn. (St.K., K. u. Zub. f. 55 Thlr.
z. v. gr. Wallſt. 28, z. erfr. Fleiſcherſt. 22, l.

m
Dem Friſeur

Wilke, Oleariusſtraße Nr. 3,
mich in kurzer Zeit von meinen jahre-
langen Leiden an Schuppen und
Haarausfall,
Hirtſchen Univerſal Haarwaſſer

Schöne heizbare Schlafſtelle zu verm.
Unterberg 11, 2 Tr. links.

Anſt. Schlafſtelle mit KoſtBrrr 10, 2 Dr. l.
Möbl. Schlafſtelle zu vermieten

Parkſtraße 23, 2 Tr. r.
Die Beleidigung gegen dieSpering ſchen Eheleute

Dank.
Herrn Johannes

welcher

mit dem Martiu
und Schuppen-Pomade befreite und nehme hiermit zurück.
kann es jedermann dringend empfehlen

J. Kölling, Drechsler.
6 Pfd. Brot für 50 Pfg.

San s Seempfiehlt

O. Jaentsch-
Dem lieben Paul, dem Kalten,
Der nichts taugt bei ſeiner Alten,
Dem gratulieren wir.
Uns iſt es ja nur ums Bier,
Darum, Paul, krabble Dir.Harz 12.

Jn Zörbig hat die niedrigſten Preiſe
das Uhrengeſchäft v. Franz Müller brude
große Ritterſtr. 395, Eing. Schlippchen. die beſten Glückwünſche

Kein Laden.

Seine Stammgäſte.
Unſerm Skatbruder Friedr. Hamann

um heutigen
Die Anderen.Sämtl. Reparaturen. Geburtstage.



a

Zwei grosse Volks-Versammlungen
finden Sonntag den 24. November abends ſtatt.

Die eine in Prinz Karl, die andere im Konzerthaus Die letztere beginnt 7 Uhr, die erſtere 8 Uhr.
Tages -Ordnung:

Die Bethätigung der ſozialdemokratiſchen Prinzipien in den ſtädtiſchen Körperſchaften.

Referenten: Reichstagsabgeordneter und Stadtverordneter Paul Singer aus Berlin und Reichstags-
abgeordneter und Stadtverordneter Karl Klees aus Magdeburg Der Einberufer.

————“=„”=mmwmvmuvoohhoowowwwroorrr -m--—mm-- m

Original Singer Nahmaschinen
bisheriger Verkauf über 12 Millionen

J d verdanken ihre unvergleichlichen Erfolge ihren hervorragenden Eigenſchaften

Höchste Arbeitsleistung! Leichteste Handhabung!
Schönster Stich! Grösste Dauer!

3Die neue hocharmige Familien Nähmaſchine,

Singer's Vibrating Shuttle Maschine
hat ſich wieder als ein glänzender Ecfolg erwieſen, ſie iſt gleich ausgezeichnet durch geräuſch-
oſen Gang, vielſeitige Verwendbarkeit, geſchmackvolle Ausſtattung und infolge ihrer neuen
Konſtruktion geradezu ein Muſter der Einſachheit.

Singer's Central Bobbin Maschine
(extra grosse Spule, durch Reichspatente geschützt)

ſind die vorzüglichſten Nähmaſchinen für Hausinduſtrie, Weißnäherei, ſowie gewerbliche Zwecke und werden überall da
bevorzugt, wo neben ſchnellem und leichtem Gang die größte Ausdauer und Kraft verlangt wird.

SINGER Co. Act.-Geſ. (vorm. G. Neidllingery),
Halle a. S., Leipzigerstrasse 20.

Zur Aufklärung25

Vielfach iſt das Gerücht verbreitet, der Arbeiterbildungsverein halte 4
ſein Winter- Vergnügen am Sonnabend den 30 November in den Kaiſer
ſälen ab trotz der Aenderung welche dort vorgegangen.

Wie das Gerücht verbreitet werden konnte, iſt uns unerklärlich, dal W
das Vergnügen doch ſchon Anfang Oktober im „Prinz Karl feſt
gemacht wurde

Hätte aber unſer Vergnügen in den Kaiſerſälen ſtattfinden ſollen,!
ſo hätte der Arbeiterbildungsverein jedenfalls ſo gut wie andere Vereine

gewußt, was er zu thun hatte!
Der Vorſtand.

Bitte ausſameiden und einſenden, ſonſt Verſand
nur per Nachnahme oder vorherige Caſſa

An die Stahlwaren- und Waffenfabrik

C. V. Engel in Graefrath bei Solirgen

Unterzeichneter, Abonnent des „Volksblaſt“, erſucht um porto
freie Zuſendung eines Probe-Taſchenmeſſers Nr. 414 J. S. wie Zeich

Z nung, mit 2 aus engliſchem Raſiermeſſer (Silber-) Stahl geſchmiedeten

2 3 e e J v e e e l e e l lJ J 5e R „zr- 7 7
R t

Buckskin, Kammgarn, Cheviot,
für Herren und Knaben Anzüge.

ResteKonfektionsstoffe zu Jacketts, Regenmäntel,
Kragen und Kermel.

Erstes Spezial-Reste-Gesohäft

Julius Löwinberg,
r S Halle a. S., gr. Alrichſtraße Nr. 20, IHermann Schiller III U

Schuhwaren- Lager.
BRestellung nach Mass u. Reparatur-Werkstatt

2

Klingen und mit vergoldetem Stahl Korkzieher, Heft feinſte Schild
e pattJmitat hochfeinſte Politur, fertig zum Gebrauch, und verpflichtet

Eſich, das Meſſer innerhalb 8 Tagen unfrankiert zu retournieren oder
1.30 Mark dafür einzuſenden.
Ort und Datum recht deutlich Unterſchrift (leſerlich) o

8

s

S

W

m

O

t

52

52

t

S

e

O

m

m

es

e

S:

3Jedes Meſſer iſt geſtempelt mit meiner u

Patentamte eingetragenen Garantie Marke.
Erſtes und einziges wirkliches Fabrikgeſchäfft am Platze,

welches außer an Groſſiſten und Detailliſten auch direkt an Private
verſendet und zwar alles zu Engros- Preiſen.

Jlluſtriertes Preisbuch meiner ſämtlichen
Fabrikate verſende umſonſt und portofrei.

G

Wecker Wr S. Ulrichstrasse 54. Fabrikat Junghans, beſte Marke, genau reguliert, verkaufe für
3 M., ſonſtiger Preis 4.50 M.e Großer Gelegenheitskauf. Für jeden Wecker leiſte 3 Jahre Garantie

I. Ehrhardt, Glauchaerſtr. 75 Otto Kresse, eine A. Sparimanns przialgeſchäſt für Ahren,
empfiehlt ſeinen Raſier-, Friſier- u. Leipzigerſtr. 15, Sprechſt. 8-10 u. 2-4,Haarſchneide-Salon. Damenfriſier n behandelt Krankheiten jeder Art. Gegründet 1868.

in und außer dem Hauſe. Zugelaſſen z. Hamb. Tiſchlerkrankenkaſſe. Auf Abzahlung!
Grösstes Geschäft am Platze.

10 grosse Verkaufssäle.
Keine Vebervorteilung-

Preise wie in jedem Ladengeschäft,
Zahlungsweise nach Wunseh.

Möbel, Betten, Polsterwaren,
Teppiche, Tischdecken, Gardinen,

ganze Einrichtungen,
eigene Polsterwerkstatt i. Hause),

Mäntel und Jacketts
tür Damen und Mädchen

Anzüge und Paletots
für Herren und Knaben.

Streng feste, billigste h
Preſse. l 3

F x I SuVersendet eine gut gearbeitete Kon-
ZTertzugharmonika mit pracht-J Vollem Orgelton, 10 Tasten. offener

Reelle Bedienung,

Halle 3 D Nickelklaviatur. 50 starken Stimmen.J

falten mit vernickelten Stahlblech-
3fachen 11faltigem Doppelbalg. Balg- i

große Steinſtraße Nr. S. schutzecken, 2 Registern und Doppel Regulateure, Wand- u, Taschenubren,

A zw hl z Ken Nähmaschinen aller Systeme.Hamonika mit 3 Registern unGrößte us ah in starken Orgelstimmen zu dem billigen
2 l vollen buntillustrirten Katalog ver er Ulrichstr. 52, eine Treppe,eleganten Paletots, nzugen, gonde i an Je ne gen e

e z e J und postfrei. Eine Schule zum Selbst- Eingang Schulstrasse).Pelerinen Mänteln, Schlafröcten, ppe gebe zur Ha gratis. S
Hüte und Aützen

S*ö eKnaben Amzigrem u. Flämtelm. Karl Bittner, v
aſze 41. 6

Qualitäten. Haarketten, Haarbroſchen Haarringe
fertigt ſauber und billig an

I. Sohnude in Loeſt's Hof in der Merſeburger
t t G Bad 145e S GBeeyenerſtr. 23, Ecke Wolſſtr. empf. ſ. v e Mert Lrnstunt ert. d.

Baumwollwaren,

bässe zu 5 Mk. 50 Pfg. Dieselbe
Preis von 8 Mk. Meinen veuen pracht- Nikolaus Pindo Nacht.

lernen mit Tänzen, Märschen und

Burſchen Joppen-Knzügen, Balekots, Mänteln, nen m einigen nen

el G ardarg ha in bekanntlich ausprobierten uppenperückenI Albeiter-Garderoben e n eMaß Schneiderei unter Garantie gediegenſter Bedienung. L. Euigs, Varb u Felſ. Seinweg u. Familien -Wohnungen

Raſier u. Haarſchneideſalon. X Jnſp. Mauß, Schmiedſtr. 36.
Verlag und für die Juſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1895
	Monat
	Tag
	Nr. 275.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







